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AböMlemeM-Allllldlillg .
Mit dem 1. D« z « mb « r eröffnen wir ein neues Monats -

Abonnement auf den

„ UorWärts "
Vevltnev VoMsMettt

mit der illustrirten Sonntagsbeilage

„ Die Neue Welt " .
Für Berlin nehmen sämmtlickie Zeitungsspediteure , sowie

unsere Gepedition , Kenthstr . 3 , Bestellungen entgegen zum
monatlichen Preise von

1 Mark Iv Wache srei ins Aus,
wöchentlich 38 Pfennige .

Für außerhalb nehmen sämmtliche Postanstalten Abonnements

zum Preise von

e,30 MI fit te Siiittffll
entgegen . ( Eingetragen in der Post - Zcitungs - Preisliste für 1893

unter Nr . 8708 . ) Wir ersuchen unsere Postavonnenten höflichst ,
das Abonnement rechtzeitig auszugeben , damit die regelmäßige
Zustellung des Blattes keine Unterbrechung erleidet .

Neu hinzutretenden Abonnenten wird der bisher erschienene
Theil der

Skizzen aus der sozialistischen Bewegnug
in Rußlano

auf Verlangen gratis nachgeliefert .
Mitte Dezember beginnen wir die Veröffentlichung des

großen soziale » Romans

. . Helene "
von der bekannten und bei unseren Lesern so beliebten Roman -

schrislsteflerin Minus Ksutsky .

Die Redaktion und Expedition des

„ vorwärts " Krrliner Uolksblatt .

Tölcke f .
In später Nachtstunde erhalten wir die erschütternde Nach -

licht , daß unser alter Tölcke heute Abend gestorben ist . Es ist

uns nicht möglich , noch in dieser Nummer den Lesern eine volle

Würdigung dieses Mannes zu liefern , die gleichzeitig ein Stück

Geschichte der sozialdemokratischen Partei Deutschlands sein

müßte . Nur mit wenigen Strichen sei heute sein Lebens -

lauf gezeichnet .

Zu Iserlohn in Westphalen am 31 . Mai 1817 geboren ,
widmete er sich juristischen Studien . Politisch trat er erst
im Alter von mehr als 50 Jahren in den Vordergrund . Er ge¬
hörte zu de » Ideologen der Bourgeoisie , die dem Rase

Lassalle ' s , für die Befreiung der arbeitenden Klasse zu

Femflctml .
Nachdruck verbolen . ) _ [ 21

Skizzen
ans der sozialistischen Hewegnng

in Rußland .
( Aus dem Russischen übersetzt . )

Dann , nachdem er einen Schluck Waffer getrunken hatte ,
wies er ans die Beweise der Verbrechen eines jeden ein -

zeluen Angeklagten hin , nnd wandte sich an die Richter mit

folgender Ermahnung :

„ Meine Herren Richter , Sie besitzen alle ein Herz ,
in deni sich das Mitleiden für die Angeklagten regen kann ;
ich litte Sic , ich fordere es im Namen des Gesetzes , daß
Sie dieser Regung des Mitleides bei der Abfassung Ihres
Urtheils keine Aufmerksamkeit schenken . Mit leichtem
Herzen , mit ruhigem Gewissen unterschreiben Sie die

Todesnrtheile . Für solche Bösewichter ist kein Raum

auf der Erde — das Unkraut muß aus dem Felde
ausgerottet werden . "

Taraus erhob sich einer der Angeklagten , ein junger
Mann niit klugem Gesicht , und begann unter dem Kreuz -
seuer der feindlichen Blicke zu reden :

«Ich leugne nicht die Thatsachen , deren ich angeklagt
worden bin " , sagte er , „ich rechne mir dieselben zur Ehre
an . Sie wollen mich und meine Kameraden vertilgen , und

Freitag , den 1. Dezember 1893 .

wirken , folgten . Nach dem Rücktritte Bernhard Becker ' s von

der Leitung des Allgemeinen deutschen Arbeitervereins wurde auf
der zweiten Generalversammlung desselben am 30. November 1865

sofort Karl Wilhelm Tölcke zum Präsidenten gewählt . An

Eifer in der Agitation kamen ihm Wenige gleich , er war

bereit , überall als Redner , Agitator und Organisator auszutreten ,

wodurch er sich ebenso große Sympathiecn bei den Arbeitern als

unauslöschlichen Haß bei den Gegnern erwarb .

In den Kämpfen zwischen Lnssalleanern und Eisenachern

stellte er seinen Mann , aber er war weitsichtig genug , einzusehen ,

daß vie gegenseitige Bekämpfung der sozialdemokratischen Frak -

tionen die deutsche Arbeiterklasse schädigen müsse . Er arbeitete

für di - Einigkeit der sich befehdenden sozialdemokratischen Gruppen ,

desto eifriger , je rücksichtsloser die Polizei gegen das ge-

sammte Proletariat vorging . Als Teffendorf mit der Anklage

gegen den deutschen Arbeiterverein vorging , da wandte er sich

an die Parteileitung der Eisenacher und knüpfte Verhandlungen

zum Zweck der Verschmelzung an . Niemand förderte dieselbe

mehr wie er . Niemand hielt getreulicher die in Gotha beschlossene

Einigung als unser Tölcke .

In einem Schreiben , das er im Herbste 1874 an den leider

so früh verstorbenen August Geib richtete , der zu jener Zeit Mit -

glied des Ausschusses der sozialdemokratischen Arbeiterpartei

( Eisenacher Richtung ) war , sprach Tölcke den Wunsch aus , daß

endlich die Streitaxt zwischen den bisher feindlichen Gruppen

begraben , und eine Versöhnung angebahnt werden möge . Von

Seiten der Eisenacher Richtung wurde in die Bruderhand mit

Freuden eingeschlagen und der Einigungskongreß in Gotha , die

Grundlage der heutigen sozialdemokratischen Partei kam zu
stände .

Treu hielt Tölcke zur Fahne , von dem Augenblicke an , wo er

dem allgenieinen deutschen Arbeitervereine beigetreten war , trotz
aller Angriffe und Verurtheilungen , trotz des Sozialistengesetzes
und des neuen Kurses , trotz Krankheit und Siechthum .

An den Kongressen zu Halle und Erfurt nahm er

als Aeltester der Partei theil , und begeisterte mit seinen Reden

die ihm nacheifernde Jungmannschaft . Er mahnte in Erfurt die

„ Unabhängigen " in begeisternden , aber von ihnen nicht ver -

standenen Worten zur Einigkeit . Im 77 . Lebensjahre nahm

er noch die Bürde der Wahlagitation im Kreise Dortmund

ans sich und nur der Niedertracht der Gegner ist es

zuzuschreiben , daß der bei der Arbeiterschaft so sehr geliebte und

hochgeachtete Tölcke einem — Möller unterlag .
Am Sonntag werden die westfälischen Genossen den

Leib des wackeren Kämpfers für die Arbeiterklasse ins

kühle Grab senken . Aber nicht nur die Sozialdemokratie

Westfalens , nein , die ganz Deutschlands wird das Gedächtniß
des ehrwürdigen Greises in Ehren halte ». Er wird als ein

Beispiel von Charakterfestigkeit , von Treue bis zum Tode uns

allen als Muster dienen . Sein Name wird länger der Mensch -

heit erhalten bleiben , als der vieler Könige und Fürsten .

thuen es , weil sie jetzt stärker sind als wir . Ich werde nur
aus die Beschuldigung der Unsittlichkeit antworten . "

Ter Staatsanwalt wollte die Unsittlichkeit des

Sozialismus beweisen und glaubt dieses Ziel damit erreicht
zu haben , daß er erstens darauf hinivies , daß unter den
Augeklagten sich sogar solche unsittliche Leute befinden , die

sich zu Denunziationen hergaben , und zweitens auf die un¬
sittlichen Mittel der Kriegsführung der ganzen Partei der
Terroristen . Ich werde nicht den Sozialismus gegen die
Anklage des Staatsanwalts vertheidigen : das würde ebenso
lächerlich sein , als wenn man den Glanz der Sonne oder
die Segnungen der Barmherzigkeit beweisen wollte .

Jeder , der auch nur oberflächlich die Lehre des Sozialis -
mus kennt , weiß , daß er das letzte Wort der gesellschaftlichen
Sittlichkeit ist .

Der Staatsanwalt konnte das Gegentheil davon nur

zu beweisen suchen , weil er voraussetzte , daß die Richter
und das Publikum nicht den geringsten Begriff von dem

Sozialismus haben und ihm auf das Wort glaubten , oder
weil er von einer Sache sprach , welche ihm selbst voll -

kommen unbekannt ist . Ich werde nur auf die Anschuldigungen
gegen die sozialistische Partei , daß in ihrer Mitte sich uu -

sittliche Leute befinden , antworten , und dann in betreff
ihrer ? Rittel zum Kampf .

„ Im Verlans einer jeden Gesellschaftsbeweguug , wie

hohe Ziele sie sich auch gesteckt haben mag , erscheinen , außer
deren aufrichtigen Anhängern , auch ehrlose Gesellen . So

z. B. erfaßte die liberale Strömung der sechziger Jahre
eine Menge reaktionärer Lumpen und leichtsinniger Papageien ,
aber der unparteeische Historiker wird auf Grundlage dieser

ßIpedition : 8V . 19. IZeuty - Straße 3 .

Der Attkerstützungs -
unjhnsltz .

Bereits in der Session des Reichstages von 1892/93

hatte die Regierung einen Gesetzentwurf betreffend die Ab -

änderung des Gesetzes über den Unterstützungswohnsitz ein -

gebracht . Die Sache kam damals nicht zur Erledigung
nnd nunmehr ist der nämliche Entwurf , der bereits die

Zustimmung des Bundcsrathes gefunden hat , abermals
dem Reichstage zur Beschlußfassung vorgelegt worden .

Gegenwärtig ist jedermann zunächst unterstützungs -
berechtigt in seiner Heimathsgcnieinde , also in derjenigen
Gemeinde , in der bei seiner Geburt seine Eltern ansässig
waren . Erst nach vollendetem 24 . Lebensjahre kann er

durch zweijährige Abwesenheit , also höchstens niit dem

vollendeten 26 . Lebensjahre , der Unterstützungsberechtigung
in der Heimathsgemeinde verlustig gehen , erwirbt

aber ebenso durch zweijährigen Aufenthalt die

Unterstützungsberechtignng in einer neuen Gemeinde .

Ist er nicht mehr «nterstützungsberechtigt in der

Heimathsgemeinde , hat aber noch nicht durch fortdauernd
zweijährigen Aufenthalt in einer anderen Gemeinde einen

neuen Unterstützungswohnsitz erworben , so hat ihm für den

Fall der Verarmung während dieser Zeit seiner Heimath -
losigkeit der Land - Armeuverband Unterstützung zu ge -

währen .
Die wesentlichste Aendernna des Entwurfs an dem be -

stehenden Gesetz liegt darin , daß die Erwerbung des Unter -

stütznngswohnsitzes bereits nach dem vollendeten 18 . Lebens -

jähre stattfinden kann . Während also bisher jedermann
in seinem Heimathsorte bis zum vollendeten 26 . Lebensjahre
nnterstützungsberechtigt blieb , niochte er auch längst von
dort verzogen sein , soll nach dem geplanten Gesetz jemand
schon vom zurückgelegten 18 . Lebensjahre ab durch zwei -
jährige Abwesenheit der Unterstützungsberechtignng verlustig
gehen , oder sie durch zweijährigen Aufenthalt in einem

neuen Wohnorte von neuen : erwerben .

Eine zweite Aendernna ist die , daß Personen , die in

einem Gehalts - oder Dienstverhältnisse stehen , sammt ihren
den Unterstütznngswohnsitz theilcnden Angehörigen stets in

dem Dienstorte unterstützungsberechtigt sind , sofern das

Dienstvcrhältniß nur länger als eine Woche dauert . Auch
für Lehrlinge ohne Lohnbezug ist die nämliche Bestimmung
zutreffend .

Wie ans jenen beiden Paragraphen selbst schon hervor -
geht und in den Motiven des näheren erläutert wird , be -

zivccken diese Bestimmungen , einer ungerechtfertigten Ueber -

lastung einzelner Gemeinden oder Ortsarmenverbände cnt -

gegen zu wirken . Sie greife : : aber nicht das Uebel an der

Wurzel an , sondern liefern nur Palliativmittelchen , wie ja
mit solchen Pillen und Pflästerchcn unsere Staats - und

Gesellschastshüter an den unheilbaren Schäden der gegen -
wältigen Ordnung stets herumdoktern .

In den für die Regicrungsgeschäfte niaßgebenden
Kreisen und Klassen machen sich betreffs der Regelung des

Unterstützungs - Wohnsitzcs zwei einander direkt entgegengesetzte
Bestrebungen geltend . In Norddeutschland sucht man den

Thatsache nicht beweisen wollen , daß die aufrichtigen Libe -

ralen der sechziger Jahre unsittliche Menschen waren . Ebenso
ist es mit unserer sozialistischen Bewegung — die vefchiedcnsten
Motive veranlassen die Leute sich uns anzuschließen . Da

wir aufrichtige Leute sind , so beargwöhnen wir nicht
die Aufrichtigkeit jener , die sich uns als Sozialisten vor -

stellen ; und außerdem sind die Bedingungen unseres
Kampfes solche , daß es nicht möglich ist , die Leute gehörig
zu prüfen , ihre Persönlichkeiten genau festzustellen — weil

wir dazu keine Zeit haben . Solche Quasi - Sozialisten werden

einestheils , unter dem Einfluß der hohen sittlichen Lehre ,
zu wirklichen , überzeugten Sozialisten , anderntheils ver -

rathen sie über kurz oder lang ihre geistige Armuth und

ihre egoistischen Motive ; und sobald dieses geschieht , zählen
wir solche Ehrlose nicht mehr zu unseren Kameraden .
Aber sehr oft werden wir unsere Fehler erst
dann gewahr , wenn so ein angeblicher Sozialift
bereits im Gefängniß sitzt , wo er unter dem

Einfluß seiner egoistischen Instinkte , die ihn vorher ver -

anlaßten , sich uns anzuschließen , anfängt zu bereuen oder

gar seine Kanieraden zn verrathen . Solche giebl es auch
im gegenwärtigen Prozeß — es ist selbstverständlich , daß
kein Sozialist ihnen die Hand reichen wird , und wir sind
daran unschuldig , daß man sie als Sozialisten verurtheilt ,
da sie nichts Gemeinsames mit dem Sozialismus haben .
Ich begreife , daß man dieses that , um unsere Partei in
der Meinung der Gesellschaft herunter zu setzen , aber dieser
Versuch ist nicht neu und erreicht sein Ziel nicht
— auch Jesus wurde zusammen mit den Räubern

an das Kreuz geschlagen . Diese Thatsache , daß sich



Unterst litzmigZ - Wohnsitz möglichst mit dem Arbeits - und
Wohnorte zu identifizireu . In Süddeutschland dagegen
wünscht uian zu dem älteren Heimathssystcm zurückzukehren ,
nach dem jedermann sein lcbcnlang in seiner Heimaths -
gemeinde uutcrstütznngsbcrcchtigt bleibt und deshalb , sollte
er anderswo verarmen , polizeilich nach der Heimaths -
gemeinde abgeschoben werden kann . Tiefe herrliche Ein -
uchtung , welche den Polizcischub zu einer der hervor¬
stechendsten Eigenthnuilichkeitcn im neuen Reiche der Gottes -
furcht und frommen Sitte machen würde , hat bislang
indessen noch nicht Gnade finden können vor den Augen der
Regicrungsmauner . Sie wollten aber auch nicht die füd-
liehen Atitbnrcaukraten vor den Kopf stoßen und so
haben sie denn zu den vorhin skizzirten Ausknnftsinittelchen
ihre Zuflucht genommen , die einem besonders fühlbaren
Uebclstande abHelsen sollen .

Tie neuzeitliche Entwickelung des Jndustricalisuins hat
es mit sich gebracht , daß junge Leute m großer Zahl ihre
Hcimathorte , besonders die ärmeren Landgemeinden ver -
lassen , um andersivo darierd ihren Lebensunterhalt zu suchen .
Tiefe Wohnsitzändcrung vollzieht sich meist in der Zeit ,
kurz unchdeni ein junger Wiann oder ein juuges Aiädchen
wirthschasllich selbständig geworden sind , also nach dem
vollendeten scchszehntcn bis zwanzigsten Lebensjahre Während
ihre Thätigkeit dem heimischen Gemciinvesen entzogen wird ,
muß dieses mindestens bis zum vollendeten 26 . Lebensjahr der
Ausgcnmndcrtcn im Falle ihrer Verarinniig für sie Sorge tragen .
Ja , falls junge Lcure vor dcni vollendeten 26 . Lebensjahre
pch auswärts verheiralhen , 5tiuder bekomineil und ver¬
mögenslos sterben oder auch uneheliche Kinder hinterlassen ,
so hat die Heimathgcmcinde rcsp . der Unterstützungsivohn -
sih der Großeltern dieser Kinder , selbst wenn diese Groß -
ellern längst verstorben sind , für die Kinder Sorge zu
tragen . Unter den gegenwärtigen Uinstäuden trägt also die

Hanpllasl der Armenunlcrstütznng gerade der ärmere Theil
der Gemeinden , welcher Erwcrbsnchcnden geringere Gelegen -
heil zur Unterhallsbeschaffnug bietet .

Der neue Plan ivird in einer großen Anzahl von

Fällen diese Ungerechtigkeit beseitigen . Er beschwürt aber
andere Gefahren herauf . Ter Argwohn der Gemeinde -
bchördc gegen Anziehende wird verstärkt werden , und soweit
die Bcstiunnnngen über Freizügigkeit den Gemeinden freien
Spielraum lasse », werden sie suchen , sich alle Leute vom
Halse zn halten , bei denen sie auch nur den entferntesten
Argwohn haben , daß diese oder deren Kinder in abseh -
barer Zeit ans Unterstützung Anspruch erheben könnte » .
Eine solche mißtrauische Gemcindcpolitik hat sich früher
schon Geltung verschafft , sie wird noch mehr genährt durch
die Erleichterung bei der Erwerbung des UnterslützungS -
Wohnsitzes , die das neue Gesetz vorsieht . Trotzdem urdeß
bedeutet es immerhin eiucu Fortschritt gegenüber dem
älteren Znstande .

Alle Einzelmaßregelu , die von der heutigen Gesellschaft
zur Bekämpfung des Pauperismus ersonnen werden ,
dämmen das Uebcl wohl hier und da ei », ausrotten können

sie es nicht , weil der Panpcrisnnis , die Atasscnvcrarmnng ,
eine nolhivendige Begleiterscheinung der heute ans der

Viassenansbenlnng beruhenden Wirthschaflsorduung ist . In
dem Kampfe Aller gegen Alle gehen stets die wirthschaftlich
Schwächeren zn Grunde , die wirthschasllich Schwächeren ,
ivas nicht immer die Leistnngsrrnsähigeir sind . Tie wirth -
schastliche Schnächc wird wesentlich dadurch bedingt , daß
jemand der Ausbeutung sich nicht entziehen kann .

Alljährlich wird ein Theil dieser Ausgebeuteten unter -

stntznngsbednrftig werten . Tcnjenigcn , welche durch Alters -

schwäche oder Invalidität erwerbsunfähig geworden sind ,
wirst man ja von Rcichswegen jetzt einige kümmerliche
Brocken hin ; wenig genug ; immerhin ist das Prinzip der

Fürsorge der Gesammthcit für die Opfer der bestehenden
Wirlhschaftsordnnng dadurch anerkannt worden . Würde

dieses Prinzip eine konsequente Anwendung finden , würde

andererseits dem Recht auf Leben auch das Recht ans
Arbeit zur Seite gestellt , so würde die ganze unerquickliche
Aruiengesetzgebung in die Rnuipelkammer gebracht werden

können . Doch diese Forderungen gehen der heutigen Ordnung
ans Leben , und deshalb wird es bei den bloßen Forderungen
bleiben . Die heutige Wirthschaftsordunng wird trotz aller

Knrvcrsnchc ihre Gebrechen nicht los werden , weil sie
organische Krankheitserscheinungen sind . Die Wirthschast
wird so weiter gehen , bis sie sich völlig zu Grunde gcwirlh -
schaftct hat .

unsittliche Menschen unter uns befanden , beweist
nur unseren Optimismus und unser Vertrauen �n den

Menschen , das ist eine Ungeschicklichkeit der Partei , aber
keine Uusittlichkeit . Unter de » Aposteln befand sich Judas ;
unter uns stellen sich solche auch ein , aber kann man des -

bald , mit diesem Hinivcise ans den Verrath , die ersten
Christen und die jetzigen Sozialisten der Uusittlichkeit be -

schuldigen ?

Ich gehe jetzt über zur Beschuldigung der nusiUlichen
Mittel in unserem Kampfe . Tie Beweise des Staats¬
anwalts scheinen im gegebenen Falle vollkommen logisch zn
sei ». Aber man darf nicht übersehen , daß er zum Viüitär

gehört . Sonst hätte er nicht übersehen können , daß die

Vergehen , deren er uns anklagt , nur eine äußerliche Aehn -
lichkeit mit denen besitzt , welche der Sitteukodex als unsitt -
liche Verbrechen anerkennt . Unseren Verbrechen fehlt voll -
kommen das persönliche Motiv , welches unumgänglich noth -
ivendig ist , damit sie als unsittliche verdammt werden
könne » .

Die jetzigen Zustände in Rußland sind keine friedlichen ,
es herrscht ein unvergleichlicher , ein origineller Krieg . Die

bewaffnete Regierung bekämpft mit allen ihren Kräften
eine Gruppe von Sozialisten . Sie bekäuipst uns mit dem

ganzen Arsenal ihrer Strafmittcl , wir , als die Partei
der Minderheit , führen einen Partisanenkrieg . Dem Staats -
anivalt und den Richter », als Militärpersonen , muß es zur
Genüge bekannt sein , daß bei einer solchen Ungleichheit der

Kräfte kein anderer Krieg »täglich ist , als der Partisanen -
krieg . Dem Staatsanwalt wird es niemals einfallen , die

russischen Bauern , die anno 1812 den Partisanenkrieg mit
allem Rachdruck führten , der Uusittlichkeit anzuklagen ; aber
uns klagt er eines ebensolchen Krieges ivegen der Un -

sittlichkcir an . Uns wird vorgehalten , das waren zivei
kriegsführende Parteien , aber ihr seid Rebellen . Aber

das ändert daS Wesen der Sache nicht .
Auch die Türkei erkannte die Herzegowina nicht als

kriegsführende Partei an , rne überhaupt keine Regierung
d « » Theil der Bevölkerung , der ihr den Krieo erklärt , als

Volitisihe Mtebevstchk .
Berlin , den 30 . November .

Llus dem Reichstage . Konnte die heute bereits in
den vierten Tag hinein dauernde Etatsdebatte naturgemäß
zur Tagesordnung nicht mehr viel Neues bringen , so ent -
behrtc sie doch des hohen Interesses nicht . Zwar für den

ersten Redner , der heute zum Worte kam , möchten wir

dieses Urtheil nicht gelten lassen . Die forcirte Art , mit
der Herr Dr . Zimmermann seine Sätze hinausstößt , konnte

nicht angenehm berühren , auch wenn das , was der Herr
zu sagen hatte , besser gewesen wäre , als die trivialen Platt -
heiten waren , die er in Wirklichkeit zum besten gab . Tie

Altstadt Dresden hat wirklich Malheur bei der Auswahl
ihrer Vertreter im Reichstage , seitdem sie sich von unserem
Genossen Bebel gewandt hat . Herr Oswald Zimmermann
gehört zur Gattung des Papierschnitzel - Redners Hartioig ,
sie halten sich die Waage .

Eine Rede im großen Stile hörten wir von unserem
Liebknecht . Es ist ivahr , viel neues konnte auch diese Rede

nicht bringen , aber ist es die Schuld des Redners , daß
unterm neuen KurS , ivie unter dem alten , dieselben Miß -
stände sortwuchern und zur Geißelung herauszufordern !
Tie Art übrigens , ivie unser Genosse den Antisemitismus
behandelte , wie er die Hohlheit dieser Agitation aufdeckte
und riachlvics , daß das , was die angegriffenen Uebelstände -
erzeuge , nicht Folge des jüdische n Kapitals , sondern des
modernen Kapitalismus überhaupt sei , mußte doch auch für
das Hans von Interesse sein , wie die gespannte Anfmerk -
sauckeit bewies , mit der es dem Redner folgte . Auch die

Zurückweisung des übermäßig ausgebildeten militärischen
Selbstbewußtseins in die gebührenden Schranken und die

Wahrung der Rechte der Volksvertretung haben die Herren
vom Buudcsrath ebenfalls schon lange nicht mehr in dieser
entschiedenen Weise gehört und war das im Reichstag , wenn
auch nicht neu , so doch sehr am Platze . Da übrigens die
Reden unserer Genossen Bebel und Liebknecht in den

nächsten Tagen in Brochurenform erscheinen und zum
Selbstkostenpreis verkauft werden , so können wir uns hier
ein weiteres Eingehen ans dieselben ersparen .

Wir wünschen nur , daß die Reden weiteste Verbreitung
finden , eine bessere Erfüllung des in Köln so vielfach laut

gewordenen Wunsches um geeignetes Agitationsmaterial
kennen wir nicht .

Aus der Rede des Reichskanzlers möchten wir nur
den Satz herausheben , mit dem er die Einführung einer
Reichs - Einkommensteuer ablehnte . Der Graf Caprivi er -
klärte , wir müssen das E i g e n t h u m schützen und

dürfen die Reichen nicht verderben .

Also deshalb kann die Reichs - Einkommensteuer nicht

eingeführt werden . Um die Reichen nicht zn verderben ,
deshalb eine Tabaksteuer , von der Anhänger und Gegner
zugeben , daß durch sie Zehntausende von Arbeitern außer
Brot komnien werden .

Schutz der Reichen ans Kosten der Arbeiter — das ist
also der Kern der Steuer - und Sozialreform unterm neuen
Kurs , genau so, wie es unterm alten war .

Das es so ist , haben ivir zwar auch früher schon ge -
wüßt , aber ausgesprochen ist es nicht immer so offenherzig
worden .

Den Schluß der Debatte bildete eine Rede des Anti -

scmiten Förster . Dieser Herr machte den Vorschlag , die

schöne Zeit im Reichstag nicht mit Reden über den Anti -

semilismus todtzuschlagcn . Man soll auch vom Gegner
lernen , und so folgen wir dem Rathe des Abgeordneten
und nchmcn von seiner Rede weiter keine Notiz . Unsere
Leser können versichert sein , sie verlieren dabei nichts .

Nachdem die üblichen Ucbcriveisuugen an die Budget -
kommission erfolgt waren , beschloß das Haus noch mit

Mehrheit , morgen den Jesnitenantrag in I . ev . 2. Lesung
zu behandeln - Dieser Beschluß ermöglicht eventuell bereits

morgen eine Abstimmung . —

Zu dem von uns veröffeutlichten Erlaß des

Grafen E u l e n b n r g bemerkt die „ Norddeutsche All¬

gemeine Zeitung " : „ Der Abdruck ist im Ganzen richtig
bewirkt worden , nur heißt es , von einigen unwesentlichen
Fehlern abgesehen , in dem Original nicht , wie im „ Vor -

wärts " gesagt ist , es sei — unter bestimmten Voraus -

sctznngen — daraus zu halten , daß insbesondere auch
„sirasses gerichtliches " , sondern daß ein strafgericht -

l i ch e s Einschreilen herbeigeführt werde . "

kriegführende Partei anerkennt . Das ist aber nur
eine politische Finte , welche die bestehende Thatsache nicht
umstößt , daß der Krieg thatsächlich und wirklich geführt
wird . Die russische Regierung wendet alle ihre Kräfte für
diesen Krieg aus : die Verhandlung der politischen Prozesse
vor dem Kriegsgericht , anstatt vor dem Senate , und die Er¬

klärung des Belagerungszustandes in vielen Gouvernements ,
sind das nicht handgreifliche Beweise dafür , daß selbst die
Regierung den Krieg als Thatsache anerkannt hat ? Die
Regierung erklärte der ganzen Intelligenz den Ansrottungs -
krieg : über die Gesellschaft herrscht der weiße Schrecken , der
rothe aber über uns . Der Krieg ist also eine Thatsache .
Aber wenn dem so ist , so verliert die Tödtung seiner
Feinde auch den unsittlichen Charakter . Früher , als wir
noch Idealisten waren , bildeten wir uns ein , daß die fried -
liche Propaganda der sozialistischen Ideen möglich sei, ohne
politischen Kampf , wir wollten die Regierung vollständig
ignorireu , indem wir die Kräfte des Volkes zum
Kampfe gegen den Kapitalismus organisiren wollten . Aber
erinnern sie sich, mit welchen terroristischen Mitteln die

Regierung gegen unsere friedliche Propaganda vorging —

für die Belehrung der Arbeiter und die Vertheilung von
Büchern vcrnrthcUte man uns zur Zwangsarbeit . Die

Regierung hat zuerst uns den Krieg erklärt , und wir waren

gezivnugen , diesen aufzunehmen . Man nahm uns das Feld
unserer speziellen Thärigkcit im Volke , und wir ninßicn Uns

dasselbe zurückerobern . Uns ist der Mord , sowie die ganze
5? onspiration zuwider , aber ä la gnerra , comme ä la guerre !
( so geht ' s nun einmal im Krieg ) . "

Der Angeklagte schioieg und setzte sich. Die Mitglieder
des Gerichlshofcs sahen schon lange den Päsidenten an ,
als ob sie von ihm erwarteten , daß er den srcchen An -

geklagten zum Schweigen bringen würde . Die Generale in

dem Zuschauerräume steckten die Köpfe zusammen und

siüsterlen sich zu :
„ Ein kluger Schelm ! Wie man es nehmen will , aber

von seinem Standpunkt ans hat er Recht . "
Die Richter entfernten sich, um das Urtheil zn sormuliren .

In dem uns zugegangenen Schriftstück heißt es :

„ straffes gerichtliches " . Wir nehmen aber von der Er -

klärung des offiziösen Blattes Akt . —

Der Abgeordnete Zimmermann , den gleichen Spuren
folgend sein Fraktionsgenosse Dr . Förster , glaubten aus der

Mittheilnng unseres Esnossen Bebel , daß ihm in seiner
früheren Eigenschaft als Vorsitzender des Verbandes

deutscher Arbeiter - Bildungsvereine vom Nationalverein

200 Thaler zur Bekämpfung der Sozialdemokratie über -

wiesen wurden , welches Geld aber später zum Theil dann

zur Förderung sozialdemokratischer Zwecke Verwendung fand ,
den Schluß ziehen zu dürfen , daß dieses Zngeständniß ein

bedenkliches Licht auf die sozialdemokratische Moral werfe .
Bebel hat den antisemitischen Herren bereits in einer

kurzen persönlichen Bemerkung gedient und dabei eines Vor -

ganges Erwähnung gethan , bei dem der Herr Dr . Zimmer -
mann eine Rolle spielte , von der Bebel meinte , er würde

sich schämen , wenn ihm solches nachgesagt werden könnte .

Ter Vorgang , aus den Bebel Bezug nahm — und von

dem Herrn Zimmermann überraschender Weise keine Kenntniß
haben will — wird in der Nr . 38 vom 22 . September d. I .
des Organs des „ Konservativen Landes - Vereins im König -
reich Sachsen " : „ Das Vaterland " mitgetheilt .

Herr Dr . Zimmermann und seine engeren Gesinnnngs -
genossen befinden sich bekanntlich mit den sächsischen Konser -
vativen in einem erbitterten Krieg . Derselbe har seinen
Grund darin , daß die Antisemiten bei der Wahl den

Konservativen , wie diese gewünscht — nicht nur keine

Folge geleistet haben , sondern diese Partei sogar ans einer

ilteihe von Wahlkreisen verdrängt haben . Die Vor -

bereitungen zu dieser Aktion , bei der die Konservativen
die Genasführten waren , sind nun von Dr . Zimmermann
und seinen Freunden schon zu einer Zeit getroffen worden ,
wo speziell Dr . Zimmermann noch im Solde des Führers
der Konservativen , des sattsam bekannten Herrn v. Friesen
stand . Das „ Vaterland " konstatirt , daß das Blatt an dem

Herr Dr . Zimmermann Redakteur war , die „ Reform " , von

„ einem Konservativen " ( Herr v. Friesen . R. d. V. ) jährlich
eine Unterstützung von 2000 Rmk . erhielt .

„ Als sich aber herausstellte , daß das Blatt trotz der

Subvention nicht zu halten war , hat Freiherr v. Friesen es

gekauft und vertragsmäßig das Gehalt an den Redakteur ,

Herrn Oswald Zimmermann , bis zum Beginn des nächsten
Vierteljahres gezahlt . "

Herr Zimmermann hat , auf Verlangen des Herrn
v. Friesen , am Blatte weiter gearbeitet , zu gleicher Zeit aber

dieMinen gelegt , bei deren Explosion , dann die Herren Mehnert ,
Friesen und Ackermann in die Luft flogen . Es ist also er -

wiesen , daß Herr Dr . Zimmermann in der Zeit , wo er

noch an der konservativen Futterkrippe stand , seinen Aus -
traggeber und Brotherren hintergangen hat .

Das „ Vaterland " erinnert aus diesem Anlaß an ein

gegen Zimmermann bereits im Jahre 1836 ergangenes
Gerichtsurtheil in dem konstatirt wird , daß er , der Juden -

sresser par exellence mehrere Jahre Mitarbeiter an der

I ü d i s ch e n Zeitschrift : „ Auf der Höhe " war und daß er

„einer unwürdigen Doppelzüngigkeit sich schuldig gemacht
habe . "

Wir dächten , das genügt . So sehen die Herren aus ,

welche sich über die sozialdemokratischen Partei moquiren . —

Zur Tabak - Fabrikatsteuer . Schon jetzt , wo noch die

Bewilligung der Tabaksteuer durch den Reichstag in Frage
steht , macht sich schon dieselbe mit ihrer Verheerung im

hohen Maße bemerkbar . Bestellungen , welche schon vorher

aufgegeben waren , werden bis auf weiteres annulirt und

tragen somit zur Entlassung der Angestellten bei , welche

nun brotlos einer traurigen Zukunft entgegen sehen , da

auch keine Aussicht vorhanden ist , anderweitig Stellung zu
bekommen . — In Hamburg ( St . Georg ) , in der Litho -
graphischen Anstalt von C. Ludcwig , die hauptsächlich
Etiqnettes für Zigarrenkisten arbeitet , sind sämmtliche Ge -

Hilfen entlassen worden , ebenfalls mußten die Gehilfen mehrerer
anderer Firmen daselbst , durch das drohende Gepenst ,
Die Tabaksteuer , ihre Entlassung entgegen nehmen . Wenn

nun schon jetzt durch die Tabaksteuer viele Tausende und

Abertausende in Roth und Elend gestürzt werden , so muß
man sich fragen , wie ist es bei solchen Thatsache » zu ver -

antworten , diese Steuervorlage einzubringen ? Soll das

vielleicht dazu beitragen , der Sozialdemokratie „ den Boden

abzugraben " , wie sich das Ministerium des Innern in dem

Erlaß „ Bekämpfung der Sozialdemokratie " vom 29 . Inn 93

an die Herren Regierungspräsidenten ausdrückt .

Nach einer Stunde erschienen , der greisenhaft zitternde
Präsident an der Spitze , die sklavischen Richter ;

sie schlugen die Augen nieder und der liberale Richter

hatte nicht nur einen rothen Kopf , sondern auch einen

rothen Hals . . . � ~ ,
Die Angeklagten , nahmen ihre Plätze ein ; in den Saal

traten Soldaten und stellten sich je zwischen einen Ange -

klagten auf ; ihnen war anbefohlen , beim ersten Warle

irgend eines der Angeklagten diesem sofort den Mund zu

stopfen und ihn ans dem Saale zu schleppen , �. cr

Präsident hatte eine schrille Stimme und stotterte über -

dies ; er übergab deshalb das Urtheil zum Verlesen dem

liberalen Obristen , welcher laut , aber mit zitternder Stimme ,

drei Todcsurtheile , eine Menge Jahre Zwangsarbeit und

Verschickung zur Ansiedelung verlas .

„ Es lebe das Volt ! " rief einer der zum Tode Ver -

nrtheilten aus , ehe noch der gähnende Soldat Zeit hatte ihm
an die Gurgel zu packen .

Die leuchtende Sonne bcschien mit Strahlen dieses

schmachvolle Bild aus der russischen Geschichte des 19 . Jahr -
Hunderts .

Aus Leichtsinn .

Es war eben dunkel geworden . Die Wirthin einer

Wohnung , in welcher sich die Revolutionäre versammelten ,
Frau Jsjumkin , eine modisch gekleidete Dame,� ging in ihrem

Empsangssalon in angenehmer Erregung auf und ab : bei

ihr sollte eine Berathung der Sozialiften stattfinden . Sie

weiß nicht , worüber berathen werden wird , aber sie hofft ,
daß man ihr nachher beim Thee Einiges mittheilen wird .

Ihre Neugierde ist sehr erregt worden ; im Herzen� hat sie
dasselbe prickelnde Gefühl , wie sie es beim Lesen der

Romane voller wunderbaren und entsetzlichen Vorfällen
empfindet .

( Fortsetzung folgt . )



Sicherlich nicht , man wird das Gegcntheil erzielen ,
was uns schon recht sein kann . —

Der Bundesrath hat in seiner heutigen Sitzung die

Denkschrift über das ostafrikanische und das südwest -
afrikanische Schutzgebiet sowie die Denkschrift betreffend
die Verwendung des Afrikafonds und den Beitritt Groß -
britanniens zu der Dresdener Sanitäts - Konvention zur
Kenntniß genommen . Dem Abkommen mit der Schweiz
über den Patent - , Muster - und Markenschutz wurde die Zu -
stimmung ertheilt . —

Herr von Huene hat das ihm von Parteigängern
der Zentrumspartei angebotene Reichstags - Mandat ab -

gelehnt . —

Gegen die Weinsteuer . Die Aeltesten der Berliner

Kaufmannschaft und die Vertreter der norddenlschen Hau -
dclskammer beschlossen folgende Erklärung :

„ Die am 29 . November 1393 zu Berlin versammelten
Delegirlen norddeutscher Handelekammern sprechen sich über die

Grundziige des Gesetzentwurfes , betreffend die Einführung einer
Reichs - Weinstcuer , dahin aus :

I . Die vorgeschlagene Form der Besteuerung , die künst -
lich geschaffenen Unterschiede zwischen Groß » und Kleinhandel ,
die Berechnung der Steuer nach dem Werths des Weines
und besonders die überaus lästigen und verletzenden Kontroll -
maßregeln schädigen den Handel und die Produktion auf das

Empfindlichste .
2. Der Ertrag dieser Steuer wird unzweiselhaft erheblich

hinter den Voranschlägen zurückbleiben und steht in keinem
Verhältniß zu den enormen Erhebungskostcn ,

und beauftragen eine KommisKou , bei dem Herrn Reichs -
kanzler und dem hohe » Reichstage in eingehender Begründung
dahin vorstellig zu werden , daß von der geplanten Reichs -

Weinsteuer Abstand genommen rverde . " —

Zum Postetat . Die offiziöse „ Deutsche Verkehrs - Zeitung "
setzt den Kampf gegen die Einführung des Systems der Alters -

stufen auch in ihrer Nummer 47 fort , Nacbdem sie in Nr , 46
selbst einen Weg bezeichnet hatte , der den Unterbeamte » keine

Schädigung bringen würde , nämlich den der kürzeren Auf -
rückungs - Zeiträume , erklärte sie gleichzeitig diese Regelung aus
Rücksicht auf die „ gegenwärtigen Verhältnisse " — das heißt auf

Moloch — für unthunlich . Heute will sie ihren Lesern nun
wiederum weiß machen , wie sich grade die „mittleren Beamten "
unter den jetzigen Verhältnissen besonders günstig stehe ». Aller -
dings , das von ihr angeführte Beispiel läßt dieses glaubhaft er -
scheinen , — wenn man den Ober - Poitdireklions - Sekretär , eine
Turchgangsstellung zu den höchsten Stellen , zu den „ mittleren
Beamten " sichlcn könnte . Ein solcher Beamter hat nach dem von
ihr vorgeführten Beispiele heute nach 7 Dieustjahren gegen

die voraussichtliche Gestaltung der Stufen schon ein Plus
von 509 Mark , Wenn diese „ mittleren " Beamten sich jetzt
so günstig stehen , so ist es theilweise eine Folge der kurzen
diätarischen Bcschäftigungszeit von 2>/s Jahren , an der beileibe
nicht gerüttelt werden darf . Daß die „ Deutsche Verkehrs -
Zeitung " die Jutereffcn dieser ihr so nahe stehenden Herren
unter ihre Fittiche nimmt , ist selbstverständlich , ebenso selbst -
verstandlich , daß sie ihren weiteren Berechnungen eine bjährige
diätarische Beschäftigung der Postassistenten zn Grunde legt . Es
ist dies ein Reichen , daß sich die Verhandlungen und Erwägungen
im Reick spchtamt auf derselben Linie bewegt haben und daß an
dieser bis jetzt üblichen , die Postassisiente » schädigenden Praxis
(siehe Nr . 271 : das Altersstufen - Systcm ) mich in Zukunft nichts
geändert iverden soll . Haben die Freunde des Ex - Kanzlers
durch ihr : „ Schreien wir ! " der Regierung so große , aus den
Taschen des Volkes bezahlte Vortheile abgetrotzt , warum sollte
unter den unteren Postbeamten nicht auch ein Rupreckt - Rausern
entstehen , der dem Protest der Arbeiter der Postverwaltung ein
tausendfältiges Echo schafft ?

Im Ucbrigeu ist es ergötzlich zu sehen , wie die den Herren
Stephan und Fischer in der 2, Lesung 1893/94 ertheilten —
Lehren sitzen und — heute noch schmerzen , Das bezeugt die

giftige , ganz im Stile des Herrn Fischer geführte Polemik des

Organs für die „ oberen " Verkehrsbeamlen gegen die „ Volks -
Zeitung " . —

Der „ Kölnischen Volks - Zeitnng " ins Stammbuch
Das Hauptorgan der Zeittrunispartei im Rheinland hat
uns gelegentlich der Diskussion über die Gewerkschaftsfrage
den kaum selbstlosen Rath ertheilt , daß wir das Beispiel
der schweizerischen Sozialdemokratie befolgen sollen , welche
mit den liukslibcralen und ultramontanen Sozialreformern
des öfteren Waffenbrüderschaft geschlossen haben . Tie

„Kölnische Volks - Zeitung " wird baß erstaunt sein , daß nicht
nur wir ihren Rath nicht befolgen , sondern daß auch die

schweizerische Sozialdemokratie eine entschiedene Schwenkung
in der Richtung zur Taktik der deutschen Sozialdemokratie
gemacht hat . Auf ihrem letzten Parteitage haben unsere
Schweizer Parteigenossen folgende von Lang und Steiger ,
der lange Zeit in unseren Reihen mitkämpfte , beantragte
Resolution gefaßt :

„ In Erwägung : 1. Daß auch die schweizerische Sozial -
dcmokratie auf dem Boden des Klassenkampfes
sieht und von der Anschauung ausgeht , daß eine V e r -
söhnung der Interessen des Proletariats
»i i t d e » j e n i g e n d e e K a p i t a l s nie und nimmer
denkbar ist ; 2. daß diejenigen bürgerlichen
Politiker , welche die Klassengegensätze ver -
wischen , das Klassenbewußtsein unterdrücken
und einer Vereinigung des Proletariats mit
radikalen bürgerlicben Parteien das Wort
reden , mei st nur das Proletariat den Absichten
der Ponrgcoisie dienstbar machen »volle », beschlieht : I. Die

Milglictschasten und Genossen werden aufgesordeil . in der

' Agitation ein Hauptgewicht auf die Förderung der Erkenutniß
zu legen , daß alle bürgerlichen Parteien der

, Sozialdemokratie als reaktionäre Parteien
g e g e n ü b e r st e h e n. 2, Mitglieder der sozialdemokratischen
Partei dürfen künftig weder Vertraueiisposieii irgend welcher
Art in einer bürgerlichen Partei bekleiden , noch einer bürger -
lichen Fraktion angehören . " —

Die Verordnung « ber den Prager Ausnahme -
zustand wurde von dem Ausschuß des österreichischen Ab -

gcorductcuhauses mit Zweidrittel - Masorität genehmigt .
Natürlich stimmten die Llvcralen einhellig dafür . —

Ter Bankkrach folgt nun dem politischen Krach in

Italien . Ter Creciito mobiliare mit einem Aktienkapital
von 60 Millionen Lire ( 48 Millionen Franken ) hat seine

Zahlungen eingestellt . Es steht in Italien mehr auf dem

Spiele als ein Ministerium , muß auch bei dieser Gelegen -
hcit wieder hervorgehoben werden . —

Ist der Zar Präsident der französischen Re -

publik ? So muß man sich fragen , wenn man die folgende
Depesche aus Paris liest :

Die extremen Blätter greifen die Kombination Spuller

wegen der angeblichen Russenfeindlichkeit des Letzteren auf das

Schärfste an ; der „Jntransigeant " nennt ein Kabinet Spuller
ein « Insulte für Rußland . Auch der radikale „Voltaire " hebt
hervor . Spuller sei bisher ein Gegner der sranzösisch-russischen
Allianz gewesen . Einige Blätter , welche ein ttabinet Spuller

sonst günstig beurtheilen , sagen demselben leine Dauer
voraus . —

Panama in Bulgarien . Vor einigen Monaten
wurde der Staatssekretär des bulgarischen Ministeriums
des Auswärtigen , Iwan Panajotoff , der Ver

nichtung von Staatspapieren und der Unterschlagung einer

namhaften Summe von Staatsgeldern beschuldigt .
Jetzt hat ihn , wie das Regierungsorgan „ Swoboda "

( Nr . 1243 ) mittheilt , das Appellationsgericht zu Sofia zu
8 Jahren Gefängniß und zur Rückgabe des unterschlagenen
Geldes verurtheilt .

In Bulgarien ist man der Meinung , daß die Himmel
schreienden Beweise des Verbrechens auf die Richter nicht
so wirken würden , hätte der Angeklagte »nit mehr Vorsicht
von den Unterschlagungen der „ anderen " , d. h. der „ höheren "
Beamten gesprochen . Jedenfalls beweist dieser Prozeß und
andere dieser Art , die in Bulgarien nicht selten sind , daß
bei günstigeren Zeiten , d. h. nach dem Falle Stanibulow ' s .
eine ganze Unmasse Korruption aufgedeckt werden wird , so
daß Bulgarien sich wie Frankreich und Italien auch seines
eigenen Panama ' s rühmen können wird . —

VArlinnenksuisrlzes .
Die sozialdemokratische Fraktion hat gestern durch

Auer und Gen . folgenden Antrag eingebracht :
Der Reichstag wolle beschließen , folgendem Gesetzentwurf

die verfassungsmäßige Zustimmung zu ertbeileiu
Der Artikel 31 des Gesetzes , betreffend die Verfassung des

Deutschen Reichs vom 16. April 1871 , Vundcs - Gesetzblatt 1871 ,
Nr . IS , S . 63 , wird wie folgt abgeändert :

Artikel 31 .
Ohne Genehmigung des Reichstages kann kein Mitglied des

selben wahrend der Sitzungsperiode verhaftet oder wegen einer
mit Strafe bedrohten Handlung zur Untersuchung gezogen wer -
den , außer wenn es bei Ausübung der That oder im Laufe des
nächsifolgenden Tages ergriffen wird .

Auf Verlangen des Reichstages wird jedes Strafverfahren
gegen ein Mitglied desselben und jede Uutersuchungs - , Straß
oder Zivilhaft für die Dauer der Sitzungsperiode ausgehoben .

* *
*

Ter Scniorenkonbent war gestern Mittag wieder zusammen
getreten , um die Betheiligung der Fraktionen an den Kommissionen
festzusetzen .

Eine definitive Entscheidung konnte noch nicht getroffen
werden , weil nach einer Meldung des Abg . Dr . Böckel die Abgg .
Ahlwardt , Banckmair und Dr . Sigl sich bereit erklärt haben , bei
der Deutschen Reformpartei ( Antisemiten ) dergestalt zu hospitiren ,

daß sie, bei Besetzung der Kommissionen , dieser Fraktion zu -
gerechnet werden wollen .

Hierdurch erreicht die Deutsche Reformpartei diejenige Mit
gliederzahl , welche ihr geschäftsordnungsmäßig eine Betheiligung
an den Kommissionen sichert , und wird daher das Stärkeverhältniß
der verschiedenen Fraktionen in den Kommissionen eine Verände -
rung erleiden , die bis Morgen rechnungsmäßig sestgestellt werden
soll . Gegen den Anspruch des Abg . Böckel wurde von keiner Seite
Widerspruch erhoben .

Die weiteren Verhandlungen des Seniorenkonvents ergeben ,
daß nach Erledigung des Jesuitenanlrags der Reichstag
in die Berathuugen der Steuergesetze eintreten wird . Eine
Verständigung über die Reihenfolge dieser Berathung wurde
nicht erzielt , weil die Vertreter der konservativen und national -
liberalen Parteien den WunschD�hatten , mit dem 40 Millionen -
gesey ( Finauzresorm ) zu beginnen , während Zentrum . Sozial
demokralen und die vereinigten Freisinnigen den Standpunkt
vertreten , zuerst die einzelnen Steuervorlageu vorzunehmen .
Die Entscheidung hierüber erfolgt im Plenum des Reichs -
lages bei Feststellung der Tagesordnung für nächsten Montag .
Das Zeiilriim sprach noch den Wunsch aus , die zweite Berathung
des Jesuilenantrages unmittelbar au die erste Berathung an -
zuschließen , um eine Abstimmung über den Antrag zu ermöglichen ,
was , wenn die zweite Berathung nicht auf die Tagesordnung ge¬
setzt wird , unthunlich ist .

Tie Vertreter der Nationalliberalen und der sozialdemokratischen
Fraktion besürivorteten den Zentrumsvorschlag , während das
freisinnige Mitglied des Seniorenkoiiveuts widersprach und von
konservativer Seite keine JUeußerung erfolgte .

Tie HaudelsvertragSkomunsston hat am 30. November
in Anwesenheit zahlreicher Regierungsvertreter ihre erste ordent -
liche Sitzung abgehalten . Trotz des Vorschlages des Vorsitzenden ,
des Herrn Hammacher , von der Generaldebatte abzusehen und
die einzelneu Verträge paragraphenweise durchzugehen , entspann
sich eine lebhafte Anseinandersetznng über eine Reihe grundsäh -
licher Fragen . Die Redner der Konservativen , als erster Herr
von Staude , kamen vom Hundertsten ins Tausendste und er -
schöpften sich in Deklamationen über die Schrecken der Währungs -
zustände und über die Gefahr der ausländischen Getreideeinfuhr .
Herr v. Sraudy forderte eine statistische Uebersicht über die weder
er noch die anderen Kommissionsmilglieder , noch die RegierungS -
Vertreter sich klar werden konnten . Aber fast dreiviertel Stunden
verstrichen bei unfruchtbarem Hin und Wider , bis endlich der
Verschleppungsredner ersucht wurde , seinen Antrag schriftlich zu
formuliren .

Ein redaktionelles Versehen , das im spanischen Vertrag die
Tarifsätze für grobe und feine Tuche verkehrt angesetzt hat , soll
im Plenum richtig gestellt werden : die spanische und deutsche
Regierung haben sich darüber bereits verständigt .

Der Führer des Bundes der Landwirlhe , Herr von Plötz
ersucht die Regierung um Aufklärung darüber , weshalb die
spanische Regierung auf die Ausnahme des ermäßigten Roggen -
zolles Werth legt , und tritt für den Fünfmarkzoll ein . Staats -
sekretär von Marschall erklärt , einen besonderen Werth habe
Spanien dem 3. S0 Mark - Zoll aus Roggen nicht beigelegt . Der
Wunsch Spaniens , diese Tarifposition festzulegen , sei von der
deutschen Regierung abgelehnt , dagegen sei die Meistbegünstigung
zugestanden worden .

Auf die Frage des Herrn von Plötz , was Deutschland zu
thun gedenke , wenn Spanien gleich Italien Goldzölle einführt ,
und auf ähnliche Klagen Kardorff ' s führte Herr v. Marschall
ans , daß die deutsche Regierung sich nicht verpflichten könne ,
da es sich in diesem Falle um eine Frage der inneren Politik
Spaniens handle .

Ter Zentrumsredner , Herr Lieber , fetzte auseinander , daß
der I . Februar 1892 , ein dies fatalis , ein Schicksalstag , sei , von
dem an die Tarifverträge Deutschlands die Grundlage für die
Handelspolitik geworden wären .

Die anderen Staaten hätten sich auf andere , als langjährige
Verträge überhaupt nicht eingelassen . Man solle die alten Jiileresseu -
kämpfe , die aus der Frage des Identitätsnachweises , der
Währungsfrage u. s. w. hervorgehen , jetzt nicht aufleben lassen
und verschärfen . Während der Umschlag des russischen Getreides
am Prulh durch eine gute Kontrolle verhindert wurde , wurde
von gut unterrichteten Leuten behauptet , daß in Emmerich ge -
fälschte Ursprungszeugnisse vorkämen ; ein holländischer
Bürgermeister wurde beschuldigt , solche Zeugnisse zu fälschen
und dadurch die Einschmugaelung des russischen Korns als
meistbegünstigten Korn zu begünstigen .

Die Staatssekretäre von Bötticher und Marschall erbrachten
auf Grund der Einfuhrstatislik und an der Hand von amtlichen
und Handelskammerberichten den Beweis , daß Herrn Liebelt »
Besürchlnngen nicht begründet sind .

In Sachen der Ursprungszeugnisse , über die auch Graf Kanitz
klagt — die russisch - rumäuische Grenze sei undicht — giebt der
Vertreter des preußischen Finanzministeriums derannt , daß der

preußischen Finanzverwaltung bis heute auch nicht ein einziger
Fall , wo Ursprungszeugnisse gefälscht worden seien , bekannt ge -
worden wäre , auch in Emmerich nicht .

Der deutsche Konsul in Galatz schildert eingehend die

sorgfältige Kontrolle , die seit dem Inkrafttreten des

Differentialzolls auf russischen Roggen von den deutschen
Konsuln in Rumänien geübt werde . Graf Kanitz
fordert Abschluß von Handelsverträgen auf ein Jahr ! Herr
v. Stumm erklärte dagegen langfristige Verträge seien noth -
wendig . Die von Bachem und Andern als bedenklich bezeichnete
Einfuhr russischen Mehls wurde als unerheblich nachgewiesen .

Ein statistischer Nachweis über die Lohn - und Arbeitszustände
in der deutschen Korkindustrie , um den Schoenlank ersucht , wird
von dem Regierungsvertreter , soweit dies in der Kürze der Zeit
möglich , zugesagt .

Die nächste Sitzung findet am 1. Dezember Vormittags 10

Uhr statt .
» »

DaS soebeu ausgegebene erste Verzeichuiß der bei dem

Reichstage eingegangenen Petitionen umfaßt 3247 Nummern .
Besonders zahlreich sind die Petitionen um Beibehaltung des
Gesetzes , betreffend den Orden der Gesellschaft Jesu . Sehr viele
Petitionen sind ferner zu den Entwürfen eines Tabaksteuer -
Gesetzes , sowie eines Weinsteuer - Gesetzes eingegangen .

Pnrkeiilcilkkvililken .
Parteiliteratur . Der Parteivorstand hat beschlossen , die

letzten Etatrcden der Abgeordneten Bebel und Liebknecht in

Massenauflage herstellen zu lassen . Die Broschüre wird 4 Bogen

großen Formats stark und soll im Detail 15 Pf . kosten . An

Kolporteure und bei Partienbezug wird die Broschüre für 10 Pf .
abgegeben .

Bestellungen sind zu richten an die Buchhandlung des „ Vor -

wärts " , Berlin SW. , Beuthstr . 2.
* •

Bei den Stadtverordnete » « - Wahlen in Halle a . S .

gelang es den Sozialdemokralen , in zwei Bezirken mit ihren
Kandidaten durchzudringen .

« »

„ Wegen sozialdemokratischer Uintriebe " wurde der
Kriegerverein in Großbreitenbach , einer thüringischen Seestadt ,
aufgelöst und sein 1600 M. betragendes Vermögen — konfiSzirt .
Wird sich der Verein das gefallen lassen müssen ? — Der Krieger -
verein in Blankenhain dagegen scheint durchaus militärfromm
und musterknabenhaft zu sein ; er schloß drei Mitglieder wegen
sozialdemokratischer Gesinnung aus .

Genosse Thiel ( Breslau ) hat am 29. November den Rest
seiner 17monallichen Gefängnißstrafe , die in noch 15 Wochen
besteht , angetreten . Er war , wie wir bereits mitgetheilt , gegen
Kaution von 5000 M. beurlaubt worden , um der Beerdigung
seiner Mutter beizuwohnen .

Der schtvcizerische sozialdemokratische Parteitag fand
am 25. November in Ölten statt . Es waren 43 Delegirte aus
18 Orten vertreten . Der Parteitag wurde von Wullschleger -
Basel „ ohne Thronrede " eröffnet . — In seinem Referat über die

Propaganda für das Recht auf Arbeit " «heilt
Genosse Wullschleger mit , daß für das Jnitiativbegehren
62 642 Unterschriften gesammelt worden seien . Die Geschäfts -
leitung wurde beauftragt , die Agitation einheitlich und energisch
fortzusetzen . Bezüglich der Nationalrathswahlen hebt der Re -
ferent die Wichtigkeit der selbständigen Thätigkeit der Genossen
in den einzelnen Wahlkreisen hervor . Bon einer Zentralstelle
aus lasse sich diese Agitation nicht leiten . Die Zahl der für
sozialdemokratische Kandidaten abgegebenen Stimmen schwankt
in der Schätzung zwischen 25 000 bis 32 000 Stimmen . Abgegeben
wurden von den zirka 600 000 Stinnnberechtigten ungefähr
350 000 Stimmen . Davon fielen auf sozialdemokratische Kandidaten
25 000 , so daß , wenn das Proportional - Wahlsystem eingeführt
wäre , 8 —10 Mandate der Partei zufallen würden . Die Ber -
legung der Maifeier auf einen Sonntag könne für die
Schweizer Genossen als überwundener Standpunkt gelten .
Wullschleger berichtet ferner , daß vom Züricher Kongreß ,
welcher 10 000 Franken Kosten verursacht habe , noch 705 Franken
zu decken seien . Man stimmt der Anregung bei , sich zur Deckung
dieses Defizits an die Genossen des Auslands zu wenden .

Beschlossen wurde serner einstimmig , in der ganzen Schweiz
eine Geldsammlung zn veranstalten , um den in Bern wegen des
Krawalls Angeklagten eine tüchtige Vertheidigung geben zu
können . ( Der Prozeß dürfte ca . 3 Wochen dauern . )

Ein Antrag aus Luzern , an den Bnndesrath das Verlangen
zu stellen , arbeitslose Schweizerbürger aus Bundesmitteln zu
unterstützen , führt zur Beschließung der Einreichung einer bezüg -
lichen Petition an den Bundesrath .

Genosse Lang reserirt hieraus über die Initiative
über die allgemeine unentgeltliche Kranken -
pflege . Eine Resolution , welche die Erlangung einer u n e n t -

eltlichen Krankenpflege als das Ziel sozialdemokratischer
vlitik hinstellt , fand Annahme . An den Vortrag des Genossen
a n g knüpfte sich eine lange Debatte über das „ Tabaks -

m o n o p o l ". Einige Redner verwarfen dasselbe als ein

Itaatskapitalistisches Unternehmen . Von anderer Seite hingegen
wurde gellend gemacht , daß das Monopol früher oder später doch
kommen werde ; deshalb sei es gerathen , dasselbe jetzt zu verlangen ,
fleichzeitig aber die Bedingung daran zu knüpfen , aus den

leberschüssen die Kosten für die unentgeltliche Kranken -
pflege zn bestreiten . Als Vorort der Partei wird hierauf ,
da Basel eine Wiederwahl ablehnt , Solothurn und als Präsident
der Geschäftsleitungs - Kommisston Fiirholz gewählt . In das

Parteikomilee werden gewählt : Bieng - Winterthur , Heritier - Genf ,
Lang und Seidel - Zürich , Steiger und Wullschleger - Basel ,
Devoignes - Neuenburg , Steck - Bern , Lneginbühl - Bingenthal und

Zimmermanu - Luzern . Die Geschäfts - Prüfungskommission ist von
den Orten Winterthur , Basel und Zürich zu bestellen ,

Zum Schluß wurde eine Resolution angenommen , welche
selbständiges Vorgehen empfiehlt bei Ausstellung von Kandidaturen
nach Maßgabe der Proportionalität .

Damit waren die Verhandlungen erschöpft und Genosse
Wullschleger schloß den Parteilag mit dem Wunsche , derselbe
möge eine weitere Etappe bilden in der Entwickeliina der Partei
und lud die Anwesenden ein zu einem dreifachen Hoch aus die
internationale Sozialdemokratie , in welches dieselben begeistert
einstimmten .

Literarisches .
Von der „ Neuen Zeit " ( Stuttgart , I . H. W. D i e tz'

Verlag ) ist soeben das 3. Hesl des 12. Jahrgangs er -
schienen . Aus dem Inhalt heben wir hervor : Bet - und
Bußtage . — Skizzen zur Tabaksteuer . Von Ilnus . — Der
Riesenausstand im englischen Kohlengewerbe . Seine Ursachen ,
sein Streitobjekt und seine Begleiterscheinungen . Von Ed .
Bernstein . ( Schluß . ) — Preußische Gewerbe - Jnspeklion im
Jahr 1892 . Don Dr . Max Quarck . — Notizen : Die endlich
erschienene „Statistik der Reichstagswahlen vop 1393 " . - r -
Literarische Rundschau . — Feuilleton : At » Dava » . Skizze
aus dem sibirischen Leben von Wladimir Korolenko . Deutsch
von Norbert Hoffmann . ( Fortsetzung . )
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gegenüber keinerlei Berantwortung

Theater .
Freitag , den 1. Dezember .

ypernbans . IV . Sinfonie - Abend der
königlichen Kapelle .

Schon
spiel bans . Das Buch Hiob .

rutsche « Theater . Kain . Die Mit -
schuldigen .

KerHner Theater . Der Veilchen¬
fresser .

Lesfiuo - Theater . Der Andere .
Lriedrich - Milhelmkädt . Theater .

Der Vogelhändler .
Uestdens - Theatrr . Die Dragoner .
Mallner - Theater . High - life - Sßor - .

stellung .
Nene « Theater . Jugend .
Central - Theater . Die eiserne Jung -

frau .
Adolph Grnlt ' Theater . Charley ' s

Tante . Vorher : Die Bajazzi .
�lilitoria - Thrater . Die sieben Raben .

Aleranderplah - Thrater . Die Kon -
sektioneuse .

'

National - Theater . Der Schlosser .
Theater Unter den Linden .

Mikado .
Wintergarten . Spezialitäten - Vor -

stellung .
zleichshallen - Theater . Spezialitäten -

Vorstellung .
Apollo - Theater . Svezialiiäteu -

Vorstellung .
Kaufmann ' « U aristo . Spezialitäten »

Vorstellung .

Hational - Theater .
Große Frankfurterstraße 132 .

Novität ! Novität !

Gastspiel
des Herrn Direktor Frau ? Gottacheid .

Zum 2. Male :

Der Schlosser .
Soziales Lebensbild in 5 Aufzügen

von Franz Gottscheid .
Regie : Franz Gottscheid .

Kasseneröffnung SVa Uhr . ' Anfang der
Vorstellung Uhr .

Morgen : Dieselbe Vorstellung .

Moritz -
Etablissement

Buggenhagen .
Täglich : Gr . Instrumental - Konzert .

©r . frühftiidt « - u . Mittagstisch .
Spezial - Ausschank von Pahenhofer

Lagerbier , hell und dunkel .
An den Wochentagen findet das

Konzert in den unteren Restaurations -
räumen . Entree 10 Pf . . Sonntag in
dem oberen Saal . Entree 2S Pf . , statt .
Käle für Versammlungen , Kommerse ,

Festlichkeiten zc.

Kaufmann� Variete
Stadtbahn - Station Alezanderplatz

Täglich ) Grosse

SpeMlitatcn - Vorßelluilg
von nur Künstlern I . Ranges :
Lornhard l - eitnor , Athlet und
Preisringer . Kraftproduktion m.
2 Pferden . Familie Geberle , Par -
lerre - Gymnastiker . Gebr . Palmer ,
Gymnast . Zahnproduktion . Sig -
norina Kathi , Drahtseilkünstlerin .
Frl . Möller . Schlangendame . Frl .
Torci Kör , Ungarische Sängerin
imö Tänzerin . Georg Cordes ,
Gesangshumorist .

Ww - : | tÄ "
Entree ' !

8 Uhr .

Sonntags 75 Pf .
Wochentags 50 Pf .

A. Zimmermann .

Fräuschers jMMI
anatomisches 1Ta � � � w Jl ' 1

Friedrichstrajze 65a , Ecke Mohrenstraße
darunter der

Schußkanal der
Kugeln des

�NS�MfKörper
Geöffnet von früh 9 —10 Uhr Abends

für cumachsrne Herren .

Tiellstilgil.Frcitli�Illllltütllg.
Untres 30 Ktg .

Viel lieuez .

LeMral - l ' kkatkr .
Alte Jakobstraße 30 .

Zum 23 . Male :

Die eiserne Jungfrau .
Posse mit Gesang in 3 Akten von

Charles Clairville .
Musik vo » Louis Varnay .

Anfang : T1/8 Ahr .
Sonntag Nachmittags - Vorstelluug :

Drei paar Schuhe .
Posse mit Gesang von C. Görlitz .

Biusik von M i l l ö ck e r.
l . Parquel 1 M. 2. Parqnet70Pf .

Parqnet Fant . 1,25 M. 1. Rang F.
1 M. 1. Rang Sperrsitz 80 , 60 und
40 Pfg . Loge 2 M. und 1,50 M.
Stehplätze 30 Pf .

" ÄmericiSTEeaierT
Neu ! Zwerchlellerschtttternd ! Neu !

Die Gründung Roms
in der Miichernstraße ,

oder :

Die Rache
des

Gänserichs .
Hochkam . Burleske

von ©« rar Wagner .
Parodie ! dir ! Humor !

Austr.slinliktl. 0| jfji(iIit(itcii.
Ans . Wchtg . TVe Uhr . Sonnt . G' /eUbr .

Adolph Ernst - Theater .

Charley ' s Tante .
Schwank in 3Akle » v . Lrandon1 ' homas

Vorher ;

Die KajiM .
Parodistische Posse mit Gelang in 1 Akt
v. Ld. dacobson und Benno Jacobson .

In Szene gesetzt von Adolph Ernst .
Anfang » Va Uhr .

Morgen : Dieselbe Vorstellung .

Aicazar .
Dresdeuerstr . 32/53 Annen str . 42/43 |

Täglich :

Theater - n. Dpefialitäten -
Dorstellung .

Erantzis Era ULpaZ
VsUsnv ,

der f ü n f jährige Wunderknabe .

Im vierten Stock .

Charakterbild in 1 Akt .
Entree : Wochentags 15 Pf .

Ii . Vinicier .

raiweil ' sehe

Bierhallen
Kommandautrnstr . 77 —7i1 .
Aelt . h. größt . Etabliffem . Verl .

�eues EroKrarnrn .
Täglich von 6Vz Uhr ab :

i>. unprisj .
Magnaten - Kapelle

und Auftrete » von

Künstlern n. Spezialitäten
I . Ranges .

Auf . Wochent . T1/. Uhr . Entree 15 Pf . ,
refervirt 36 Pf . Ans . Sonntags 6 Uhr .

Enrree 36 Pf . , refervirt 56 Pf .
Hnerhannt gute Küche .

Säle
für Festlichkeiten u. Versammlungen .
3 Kegelbahnen , 6 Bill . , pr . Sld . 60 Pf .

Kpieler zahlen kein Entree .
Carl Hoch .

Vidona - Lrauerei ,
Lützowstraße 111 —112 .

Jeden
Freitag « nd Montag :

8tettiner Sänger .
Anfang 8 Uhr .

. Entree 50 Pf .
Im Vorverkauf

40 Pf .
( siehe Plakate ) .

Amüsantes
Programm .

. Unter anderem :

Britton in „ O diese Weiber ! "
Messel als „ Eine geknickte Lilie " .
BUemchen als Heinzius Regenwurm .
Steidl als „ Sänger Trillerini " .
Sonntag : Soiree in Sanssouci .

Cäi ' vkIS Renz «
( Karlstraste . )

Freitag , de » 1. Dezeinber 1803 ,
Abends 7>/ < Uhr :

kr . Extra - Vorstellung .
u . a. : S Trak . Rappen n. Karonssel

von 30 Pferden , vorgeführt v. Herrn
R. Renz . Jeu de la rose , geritten v.

Frau Renz - Stark und Kiss Edith .
Concnrreuzschule und die Steiger
Selon u. Alep , geritten von Fräulein
Oceana Renz und Frau Renz - Stark .
SrtHF " Zum 1. Male : Neu ! Der mu -
sikalische Cloivn - Jmitator Vbbs . Neu !
Sftf Zum 1. Male : Jones & Ro
hinson , Excentrics on the Parallel -
Bars 8NV latest novelty . * 909 0e
b rüder Fredlanl , Gebr . Krasncki . Die

gr . Trempllnsprünge mit Feuerwerk
u. s. w. Zum Schluß :

Httldigungsgrnß au Berlin .
Gr . Parade - Schaustück v. Dir . Fr . Renz ,
mit Aufzügen , Festspielen , Solo - und

Ensemble - Tänzen von 36 Damen .

Preise wie gewöhnlich . Billet - Vor -
verkauf an der Zirkuskasse und beim

Jnvalivendank , Markgrafenstr . 51a .
Sonnabend : Große Vorstellung .

Fr , Renz , Direktor .

MM kt WWitner ,
Palker önH Sftflfpenoffn .
Am 28. November verstarb unser

Kollege und Vorstandsmitglied

Aldert Müller
im Alter von 32 Jahre am Herzschlag .
Der Verband verliert in ihm einen
allezeit thätigen Kollegen , die Vorstands
Mitglieder einen braven Mitarbeiter .
Ehre seinem Andenken . ( 171/18

Die Beerdigung findet am Tonntag ,
Nachmittags 4 Uhr , von der Halle
der Zions ' gemeinde , Neu - Weißensee ,
Gustav Adolfsir . 64 —67 aus statt .

Um zahlreiche Betheiligung bittet

_ Der Borstand .

Maler !
Den Mitgliedern zur Nachricht , daß

am 23 . November , Abends 8Vs Uhr ,
unser Mitglied 442/6

Ernst Exner
nach langem , schwerem Leiden an der
Proletarierkrankheit verstorben ist .

Die Beerdigung findet am Sonntag
den 3 . Dezember , Nachin . 3 Uhr
von der Leichenhalle des Kirchhofs zum
heiligen Kreuz in Mariendorf aus statt .

Ehre seinem Andenken !
Um zahlreiche Betheiliguna bitten

Die ffiitglieder der Filiale VII S. W.

Danksagung .
Allen lieben Verwandten , Bekannten

und Kollegen , die meinem lieben Mann .
dem Töpfer DSkar Schuhmann die
letzte Ehre erwiesen haben , spreche ich
meinen tiefgefühltesten Dank aus .
500b Wittwe Schnhmanu

Die gegen Herrn Richard Nagel in
Lehmann ' s Salon ausgestoßenen V

schuldigungen habe ich zu Unrecht ge -
than , nehme dieselben hiermit zurück
und erkläre den Betreffenden als einen
Ehrenmann . s496bs H. Schmidt .

Passage-
Pauopticum .

mi
incl . Theater .

Castan ' s

Panopticum .
Ohne Extra - Entree .

Die 17 jährige Siamesin

„ Krao "
der Uebergang vom Affen zum Menschen .

EirenL G. Schumann ,
Friedrich - Sarl - Ufer , Ecke Karlstrasse .

Freitag , de » 1. Drirmber ,
Abends 7Vz Uhr :

kr . öllsjerol ' dtntl. Äoistelluilg
unter persönlicher Mitwirkung des

Direktors .
Besonders hervorzuheben :

Fidibus , asiat . Raee als Spring -
pferd vorgeführt vom Direktor . Ro -
oocco - Quadrille 16 Damen . Damen -
Jockoy Miss Oxford .

Doppel -Bolero,
spanischer Nationaltanz , geritten von
den Frls . Adele Schumann u. Footitt ,
den Herren Adolf Schumann it. Acker¬
mann . Paul und William , mustkal .
Clowns . Ungarischer Natioualtanz von
20 Damen . Zweites Auftreten der neu -
engagirten Reilkünstl . Miß Margerithe .

Die Sonnenstrahlen ,
ausgeführt mit eigens dazu dressirten
Hengsten nach der bekannten Musik

Ta- rs - ta - dooni - Sa - ay .
dressirt und vorgeführt v. Herrn Man
Schumann . Luft - Potpourri Geschwister
Eecusson . Mr. Ricobono , Jongleur .
Original - Clown William Olschansky
etc . etc .

Sonnabend , 2. Dezember : Gr . Vor -
stellung . Auftreten neu engagirter
Spezialitäten .

Sonntag 2 Vorstellungen . Nachmitt .
4 und Abends 7' /s Uhr . ( Nachmittags
1 Kind frei ) .

Hochachtungsvoll und ergebenst
0. Schumann , Direktor .

Ulciic freie BMöhne .
,,Das Gewittei - " von A. Ostrowsky .
Sonntag , 3. Dezember : III . Abtheilung .

„ Die . Itigeml " von Max Halbe .
Sonntag , 10. Dezember : I . Abtheilung .
Sonntag , 17 . Dezember : Ii . Abtheilung .
Sonntag , 31 . Dezember : UI . Abtheilung .

GesanaSabtheilung
der Reuen freien Volksbühne

Montags und Donnerstags 8 — 10 Uhr ,
im Königstädt . Gymnasiium , Elisabeth -
straße 57. Aufnahme Montags . —
Gediegene chorgesangliche Ausbildung
durch den königl . Musikdirektor Adolf
Cebrian . Monalsbeitrag 75 Pf . Stimm -
begabte Damen und Herren wollen
jetzt beitreten , da ein größeres Chor -
wert zur öffentlichen Aufführung ein «
geübt wird . 453/2

Allgemeiner Verein der Töpfer Deutschlands .
( Filiale Berlin . )

Sonntag , den 3 . Dezember , Vormittag « 10 Uhr , bei Philipp ,
Nosenkhaierstr . 38 :

Versammiung . ' " WU
Tages - Ordnung :

1. Vortrag . 2. Abrechnung vom 3. Quartal , 3. Vereinsangelegenheiten .
386/7 Der Vorstand .

Teutscher Holzarbeiter -Berband.
Zahlstelle Berlin .

Sonntag , den 3 . Dezember , Vormittag « 10 Uhr , im Lokal de «
Kerrn F i e b i g , Gr . Lrankfurterstr . 28 :

VersammBung
für die Bezirke Osteii und Friedrichsberg .

Tagesordnung :
l . Vortrag des Herrn Dr. Joel über : „ Ans den ältesten Tagen der

Menschheit " . 2. Diskussion . 3. Verbands - und Werkstattangelegenheiten .
Hierzu sind die Kollegen der Werkstätten von Molkner , Königs «

bergerstr . 30 ; Hansen , Fruchtstr . 25 ( Drechsler ) ; Kahland , Grüner Weg 37 ;
Trrbc , Gr . Frankfurterstr . 32 ; Zeidrr « . piathen , Königsbergerstr . 10 .
besonders eingeladen . 431/10

Um zahlreiches Erscheinen ersucht Bio Ortsvervaltung .

Wuug ! Ost - u. Vestpreussen . Wuz !
S o n it t a g , den » . Dezember , Nachmittags S' / - Uhr ,

�bei Cohn ( fr . Norbert ) , Benthstr . 22 :

Gr * , öffentliche Versammlung .
Tagesordnung :

1. Vortrag des Genossen Halsenbach über : Nutzen und Bedeutung der
Gewerkschaftsorganisation . 2. Diskussion . 3. Verschiedenes . 254/13

Nachher gemüthliches Beisammensein und Tanz . Um zahlreiches Er -
cheinen ersucht Die Agitations > Kommission .

Sozialdemokratischer Ägitationskluh
für den Osten Berlins .

Sonntag , den 3 , Dezember , in Joels Fest - Sälen ,
Andreasstr . 21 : 460b

II . Stiftungs - Fest
bestehend in Concert , Theater - Vorstellung , Aufführung

Anfang 4 Uhr . lebender Bilder und Tanz . Anfang 4 Uhr .
Bi llets A 30 Pf . sind in den mit Plakaten belegten Handlungen zu haben .

F i * e i I a bi d .
Heute , Freitag , den 1 . Dezember , Abends 8V2 Uhr , im

Saale von Lnggeiillagell ( Moritzplatz ) :

Große öffenti . Versammlung .
™

Vortrag des Herrn Dr. Rertzka aus Wien über „ Freiland und der
Antisemitiomns . " Damen und Herren haben Zutritt . 4996

ChaHottenbung .
Sonntag , den 3 . Dezember , Vorm . lO ' /s Uhr , tu der

Gambrinus - Brauerel , Wallstr . 46 :

Uerfammlung
ämmtl . Kommunal - Wähler des 5. Bezirks .

Tages - Ordnung :
1. Die bevorstehende Stichwahl am 4. Dezember und deren Bedeutung .

2. Diskussion . 427/20
Um zahlreiches Erscheinen ersucht D,r Ginberufer .

mKW Sonnabend , den 3 . Dezember , Abends von 8 Uhr ab ,
Bismarckshöhe , Stittungske . t « lea likahlvereins , bestehend aus Tanz
Vokal - und Instrumental - Konzert , deklamatorischen Vorträgen . Festrede , ge

halten von Genosse W. Uehknecht . Entree inkl . Tanz 30 Pf .
Da » Komitee .

Musik - Instrumente .
Nun kurze Zeit .

Harmonikas , Leierkasten , Saiteninstrumente , ) Musik¬
werke alten und neuen Systems , Orgeln , Blasinstrumente k . jc. , sämmtlich
aus der rühmlichst bekannten Berliner Musikinstrumenten - Fabrik vormals
Ch. F. Pietscbmann & Söhne , werden zu Selbstkostenpreisen verkauft im neu
eröffneten Laden 572M

Alexanderstr . 14 , Carl Lorbeer -
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1. Beilage zum „Vorwärts " Berliner Volksblatt .
Ur . Z8Z . Freitag , de » 1. Dezember 1893 . 19 . Jahrg .

Dnvlmttenkslreoichko .
Deutscher Reichstag .

9. Sitzung vom 30 . November 1893 . 1 11 Hr.
Am Buvdesrath - tische : Graf v. C a p r i v i , v. B ö tti ch e r ,

tN i q u e l , Graf von Posado wsky , v. Marschall .
Tie erste Berathung des Reichshaushaltsetats für

1394 . 95 wird fortgesetzt
Abg . Zimmermann ( Antisemit ) : Wir befinden unS jetzt

unter der Nachivirkung der Bewilligung der Militärvorlage , die
nur erfolgt ist unter der Voraussetzung , daß die Lasten von den
schwächeren Schultern ferngehalten werden . Mit der Einführung
der Dienstaltcr - stufen sind wir einverstanden ; über die Aus -
nähme der Postbeamten werden wir beim Postetat sprechen
können . Wir werden in der Fürsorge sür die unteren Beamten
nicht erlahmen . Tie Liebesbetheuerungen für den Mittelstand
sind sehr platonisch , denn wenn Herr v. Frege vorschlägt , die
Treipfennigmarke abzuschaffen und die Postkarle zu besteuern , so
trifft das gerade den Mittelstand , bei dem man eine wachsende
llnzusriedeuheit findet . Wenn Herr Miguel selbst zugegeben hat ,
daß die Grundrente und Bcsitzrente heruntergehen muß , dann
bleibt um so unverständlicher , wie man für neue Handelsverträge
eintreten kann . Man versucht die Agitation der Landwirthe als
» demagogisch " zurückzuweisen . Demagogie hat man schließlich
jeder Partei vorgeworfen , jetzt de » Konservativen . Wo sosi denn

das hinführen , wenn wirjedelebhafteAgitation als „ demagogisch " be-
zeichnen . Diese Bewegung ist der Ausdruck der thatsächlichen Wünsche
des Volkes , die von den Agitatoren nur offen ausgesprochen werden .
Tie Gewerbetreibenden wissen nicht mehr , wie sie sich ihre
Existenz sichern sollen gegenüber den Konsumvereinen , die in
Sachsen eine Waffe der Sozialdemokraten geworden sind , um
de » Mittelstand zu zerstören , und von oben herab werden die
Offizier - und Beamtenvereine empohlen ! Wohin treibt der neue
Kurs , wenn es so weiter gehen soll ? Wie kann man noch auf
wirthschaftliche und patriotische Gesinnungen rechnen , wenn diese
Kreise in den Untergang getrieben werden ? Der lachende Erbe
ist die Sozialdemokralie . " Wenn die Gerichtskosten so groß sind .
daß der Mittelstand gar nicht mehr wagt , an die Gerichte zu
appellircn , so ist das geradezu eine Rechtsverkürzung . Es niuß
endlich eine Reform des Anwalts - und Kostenwesens in Angriff
genommen werden . Auch die Mängel des famosen Klebcgesetzcs
drücken die Laudwirthschaft und das Kleingewerbe , zumal die
meisten Gelder verschlungen werden von der Verwaltung . Alle

Versicherungen müssen zusammengefaßt und vereinsacht werden ,
damit die Gelder wirklich den Arbeitern zufallen . Die Quittungs -
steuer besteht in Frankreich , aber es besteht dort eine sehr große
Erbitterung darüber . Entgegen den Versprechungen des Reichs -
kanzlers verquickt man mit der Börsensteuer den Quittungs - und
Frachtbrief - Stempel . Auch die Tabaksteuer trifft nur
den kleinen Mann . Den Schaumwein mag man be

steuern , aber nicht den gesammten Weinhandel ruiniren .
Die Hauptsache ist , daß Tausende von Arbeitern beschäftigungslos
werden , das ist besonders bedenklich in einer Zeit , wo schon
große Arbeitslosigkeit herrscht . Hat die Regierung daran gedacht ,
eine Versicherung gegen Arbeitslosigkeit zu schaffen , für die Ar -
beiter ein Unterkommen zu schaffen ? Die Tabaksteuer treibt
aber die Arbeiter in die Arme der Sozialdemokratie . Wir sollen
andere Vorschläge machen . Es handelt sich nur um die Deckung
der Kosten der Militärvorlage ; wenn man sich um die gemachten
Versprechungen herumdrücken will durch die sogenannte Steuer -
reform , so machen wir nicht mit . Es handelt sich nicht um 100 ,
sondern nur um 50 —60 Millionen . Die Börse muß mehr er -

geben . Wenn die Regierung nicht vorgeht , dann werden wir

selbst eine Vorlage machen . Wir wissen nicht , warum das stolze
Deutsche Reich immer vor der Börse halt machen
soll ! Wo ein Wille ist . da ist auch ein Weg
für eine Reichs - Einkommensteuer , wenn man� sie nur will .

( Zustimmung im Zentrum ) . Für die Einzelstaaten , welche
noch keine Einkommensteuer haben , wird es sehr vor -

theilhajt sein , wenn sie eine so gerechte Steuer einzuführen
von Reichs wegen gezwungen werden . Man verweist auf den

Nolhstand der Börsianer . Das ist sehr rührend zu lesen in der

„ Frankfurter Zeituug " : aber man hat wohl keine Ursache » ach
dieser Seite hin rührselig zu sei », man sollte lieber an die armen
deutschen Brüder denken ( Redner spricht mit sehr lauter Stimme
und wird von den Sozialdemokraten durch den Ruf : Lauter !

unterbrochen ) . So laut , ivie Sie , Herr Richter , spreche ich noch
lange nicht ( Heiterkeit ) . Herr Bebel hat selbst erzählt , daß er
L00 Thaler erhalten habe zur Bekämpfung der Sozialdemokratie
und daß er sie verwendet habe zur Bekämpfung des National -
liberalismus . Herr Bebel scheint also die sozialistische
Anschauung über das Eigenthun » schon früher gehabt zu haben .

( Lachen bei den Sozialdeinokralen . ) Es würde sich auch
empfehlen , eine Dividendensteuer einzuführe », iveil es Aktien -

gesellschaiten giebt , die bis 20 Prozent Zinsen ergeben .
Diese Aktiengesellschaften sind nieist in den Hände » der Börsianer ,
die schließlich weiter nichts zu thun haben , als die Koiipons abzu -
schneiden . Man könnte jede über 5 pCt . hinausgehende Dividende

besteuern , das würde sehr viel weniger kosten als die Durch -
sührung der Tabak - und der Weinsteuer . Herr Rickert fühlte
sich gestern wieder einmal verpflichtet , sein Sprüchlein gegen die

Antisemiten herzusagen ; er glaubte wahrscheinlich in der General -

Versammlung seines Vereins zur Älbwehr des Antisemitismus zu

sein . Ter Antisemitismus ist eine Knlturbewegung , die heute
durch alle zivilisirtc » Völker hindurchgeht : er ist der Ausdruck
eines gesteigerten Nationalgesühls . Herr Rickert spricht immer
von Bildung und Humanität ; er mag sich einmal ansehen , was
die Gcistesheroen Kant , Schopenhauer , Richard Wagner u. A.

gesagt haben . Diesen gegenüber ist die Autorität des Herrn
Rickerl vollständig null . Wir leben nicht in einem christlichen
Staat , sondern in einem sogenannten Rechtsstaat . Die meisten
Rechtsanwälte sind Juden und überall in Stadt und Land sehen
wir , welche große Entwickelung das Judenthum genommen hat .
Deshalb muß der Deutsche Reichstag einmal Klarheit schaffen ,
weil sonst die besten Elemente des Teutschlhunis zusammen -
brechen gegenüber dein jüdischen Erwerbsinn . Die Regierung
sollte einmal mit derselben Schärfe , mit welcher sie gegen die
Landwirthe sich ausspricht , sich auch gegen die Juden und die Börse
äußern . Die besten Geister unseres Volkes stehen bei diesem
Kampfe auf unserer Seile . Wir verfolgen nicht den einzelnen
Juden , sonder » die gesammle üble Erscheinung in unserem
Kultur - und Wirthschaflsleben ; das ist eine keilige Aufgabe , die

wir zu erfüllen haben ini Interesse unseres Volles . Was muß
man davon denken , daß die deutsche Reichsregrerung keinen

Finger rührt , um die Verfolgung des Deutschthums in Oester

reich zn verhinden . Das Deutsche Reich muß sür das Deutsch '
thui » im Auslande als Schutzmacht erscheinen . Auch der All

Reichekanzler hat auf diesem Gebiete etwas versäumt . Auch die
deutsche Kolonialpolitik findet im Lande mehr und mehr An -

Hänger . Aber die Art und Weise , wie die Regierung fich dazu
verhält , findet immer mehr und mehr Verurtheilung im Volke .
Tie Ausgabe von Sansibar war ein großer staatsmännischer
Fehler , und die unnützen , leichtherzig unternommenen Expeditionen
machen auch das Ansehen der R- grerung nicht größer . Ich bin
der Meinung , daß die soziale Frage nicht gelöst werden kann

ohne eine vernünftige Kolonialpolitik . Schreiten wir auf dem

jetzigen Wege so «, so treiben wir eine Politik wie gewisse Leute

vor der französischen Revolution und treiben viele Existenzen in
dasrothe Lager hinüber , woman ihnen ja bereitwillig die Arme öffttet .
Herr Bebel hat Recht , das Sleuerprogramm der Regierung
wirkt revolutionär . Deshalb bekämpfen wir es . Werden die
Steuern in dieser Form durchgesetzt , dann wird ein Sturm des
Unniuths durch das gesammte deutsche Volk gehen . Wer hat
denn den Rath gegeben , daß die feierlichen Versprechungen des
Reichskanzlers nicht gehalten werden ? Wer hat den Rath ge -
geben zu diesen neuen Steuervorlagen , die den Mittelstand ver -
nichten ? Das Mißtrauen gegen den neue » Kurs ist allerdings
in einem Umfange wieder erwachsen , wie nie zuvor . Es wird

zu einer Sturmfluth anschwellen , d>e bis zu den Ministersesseln
hinaustobt . Im Volke wird man sagen , wie ist es möglich , daß
der Wortbruch geheiligt wird , wie ist es möglich , daß die Militär -
vorläge im Deutschen Reiche erschlichen worden ist ? ( Zustim -
mung bei den Antisemiten . )

Abg . Liebknecht : Der Antisemitismus ist weder eine Kultur -

beweguug , noch hat er sich über die ganze Welt verbreitet . In
Frankreich ist die ganze antisemitische Gesellschaft in dem Schmutz
des Panamaskandals mit untergegangen , und England , Italien
und Amerika kennt gar keinen Antisemitismus . Er beschränkt
sich auf Deutschland und ist hervorgerufen worden durch die
ungesunden wirthschaftliche » Verhältnisse . Sie ( zu den Anti -
semiten ) wollen der Maschine zu Leibe gehen , mit der

ganzen modernen Kultur brechen , rndem Sie zu
mittelalterlichen Zuständen zurückkehren , wir wollen
die Fortschritte der modernen Kultur retten für eine höhere
Gesellschaflsform , die auf Vernunft und Gerechtigkeit gegründet
ist . Wir sind eine Kullurpartei , Sie eine Vertretung der Anti -
kultur . Hinter unserer Stellungnahme zur Börsensteuer soll ein
„ Geheimuiß " stecken . Sagen Sie es doch offen , wie Sie es
schon hundert Mal gesagt haben : wir sind von den Juden be -
zahlt worden . Tie ganze Sozialdemokratie wird ja nach
Ihrer Meinung von den Juden bezahlt . Auf derartige
Dinge haben wir gar keine Antwort . Nach einem
mir zugegangenen Brief sind wir sogar von den Jesuiten
erkauft worden . Ich bin hundert Mal als verkauft an die
französische Regierung bezeichnet worden ; in Frankreich hat nian
mich als verkauft an den Grafen Caprivi denunzirt . Alle diese
Vorwürfe sind nur ein Zeugniß für unsere Machtstellung .
Wollen Sie ( zu den Antisemiten ) den kleinen Hand -
iverkern und Bauern helfen , so dürfen Sie nicht mit
den kleinen Millelchen a la Schultze - Delitzsch kommen .
Nicht durch das jüdische Kapital wird der Bauernstand zu Grunde

gerichtet , wie England und Amerika zeigen , wo das jüdische
Kapital keine Rolle spielt , sondern durch das Kapital sehr christ -
licher Germanen , die Sonntags zwei Mal in die Kirche gehen .
Wie viele Jude » haben Sie denn in Ostpreußen und wie viele
Junker ? Durch Herrn von Frege soll ja mancher Bauer gelegt
worden sein . Nach denselben ökonomischen Grundsätzen muß
Herr Krupp durch seine Großindustrie das kleine Handwerk ver -
nichten ( Lachen rechts ) , wenn er auch sonst der gutmüthigste
Mann von der Welt ist . Bei den sächsischen Landtags -
Wahlen haben die Antisemiten vor uns die Segel
streichen müssen , weil die Wähler seit den Reichstags - Wahlen
eingesehen haben , daß die Antisemiten ihre Versprechungen nicht
gehalten haben . Tausende , die bei den Reichstagswahlen anti -
semitisch stimmten , sind zu uns gekommen . Die Antisemiten
gehen an ihren Versprechungen zu Grunde , wie auch die Re -
gierung . wenn sie falsche Vorspiegellliigen macht und Wechsel
ausstellt , die sie nicht einlöst . ( Abg . Böckel : Sie versprechen
den Zulnnftsstaat !) Wir sagen den Bauern : Euch vernichtet
nicht der Jude , sondern die bürgerliche Gesellschaft nnd der
5kapitalisi »us , sür euch giebt es nur eine Rettung in der sozia -
listischen Gesellschaft. Das sind nicht unerfüllbare Versprechungen .
( Abg . Böckel : Kommen Sie nur nach Hessen . ) Ich bin ein Hcsse . wir
treffen uns dort . ( Abg . Böckel : Auf Wiedersehen !) ' In den
Prozeß in Hannover waren nicht nur jugendliche Offiziere ver -
wickelt , sondern auch ein Generalmajor ( Ruf rechts : Außer
Diensten ! ) , ein Oberstlicutenant . ein Major , ein Hauptmann .
Der letztere bereitete kunstgerecht einen „ Blattschuß " vor , um
einen reichen Gimpel zu fassen . Durch einen klassischen Er
preffnngsversuch seitens der Offiziere verzichtete einer der Falsch
svieler schriftlich aus alle Forderungen , die „er eventuell an
Offiziere der deutschen Armee haben könnte " . Deutet
das nicht aus eine große Verbreitung der Spielseuche ?
Wenn alle Osfiziere gegen den Spielteufel wären , brauchte man
keine Erlasse . Tie Erlasse dagegen sind gewiß ebenso ernst
gemeint , wie seiner Zeit der Erlaß des Prinzen Georg von
Sachsen gegen die Soldatenmißhandlungen . Gewiß verabscheut
und bedauert man diesen Schandfleck der Armee . Aber helfen
werden die Erlasse gegen das Spiel ebenso wenig , wie der des
Prinzen Georg geholfen hat . Der Militärberus braucht eben
eine solche Aufregung wie durch das Spiel , weil er , abgesehen
von den höheren Offizieren , keine genügende ernsthafte geistige
Beschäftigung bietet . In ganz bcinerkenswerlder Weise
hat der Kriegsminister hier die Sache behandelt . Er er -
klärte , nicht die den Skandal in Szene gesetzt haben ,
sondern in weit höherem Grade die gehörten auf die Anklage -
dank , die ihn gebrandmarkl haben ; diese interne Angelegenheit
der Armee bekümmere den Reichstag nicht . Daraus spricht der
militärische Geist , und gerade den wollte ich dem Volke noch -
mals denunziren . Das Militär betrachtet sich als über dem

Zivil stehend , der Kriegsminister sich als über dem Reichstag ,
über Gesetz nnd Verfassung stehend . Das militärische sia volo ,
sie jubeo muß Halt machen vor den Thoren des Reichstages .
Veriveigert der Reichstag dem Militarismus die Mittel , dann
hört dieser auf . ( Lachen rechts . ) Dieses Lachen in die That
umgesetzt heißt Staatsstreich . Dann ist das Militär hier und der
Reichstag da und das deutsche Volk ist auch da . Nicht wir
sind dem Kriegsminister Rechenschaft schuldig , sondern er uns .
«- iud das konstitutionelle Zustände , wenn der Kriegsminister in
dieser Weise sich verachtungsvoll über das Urtheil des Reichstags
ausdrückt ?

Vizepräsident v. B » ol : Ich kann nicht zugeben , daß von
Seiten der Regierung verachtungsvoll vom Deutschen Reichstag
gesprochen ist . Ich rufe Sie deshalb zur Ordnung . ( Lebhaftes
Oho ! links . )

Abg . Liebknecht : Dann kann ich nur sagen : nichtachtend ,
aber einen geringeren Ausdrnck kann ich nicht dulden , denn eine
solche Stellungnahme gegen die Kritik des Reichstags können wir
als Abgeordnete , die wir die Würde des Reichstags nach innen
und außen zu wahren uns verpflichtet fühlen , nicht dulden .
( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . ) Man sagt , die
preußische Armee sei zu allen Zeiten auf der Höhe ihrer Auf -
gäbe . Vor Jena zu einer Zeit , wo man mit derselben Unfehl -
barkeit und demselben Geiste geringschätzig von dem Zivilvolk
redete , ist sie es nicht gewesen . Wenn man seine Leistungen so
hoch stellt und gegen jede Kritik so empfindlich ist , dann giebt
man den » Argwohn Raum , daß der Glaube nicht völlig
de » Worten entspricht , daß man selbst zu zweifeln anfängt .
Ueber die neuesten Attentate zu sprechen , wäre unter meiner
Würde , wenn nicht Herr v. Frege den Appell an uns gerichtet
hätte , dieselben von uns abzuschütteln . Wir haben das nicht
nöthig , wir stehen auf einer Weltanschauung , welche jedes solche
Attentat als Wahnsinn oder , wenn man will , als ganz gemeines
Verbrechen hinstellt . Was nützt es uns , wenn der Reichskanzler

und der deutsche Kaiser getödtet wären ? Hätte das eine System -

ändernng gebracht ? Gerade wie bei den Attentaten von 1373 ,
die uns fälschlich in die Schuhe geschoben wurden , würde eine

Reaktion gegen alle Fortschritte die Folge sein als die ange -
nehmste Liebesgabe , Ihnen fast noch angenehmer als die von
41 Millionen ; dann hätten Sie das Heft in Händen , und für die

41 Millionen nähmen Sie 100 . ( Sehr richtig : bei den Sozial -
demokraten . ) Daß Herr v. Frege das Bedürfniß fühlte , die

Attentate abzuschütteln , könnte ich mir eher denken . (Heiterkeit . )
Herr v. Frege kennt von der Geschichte und dem Wesen unserer
Partei garnichts . Der Anarchismus spielt erst in ganz neuer

Zeit in Deutschland eine Rolle ; er ist bisher nur in solchen
Ländern ausgetreten , wo die Unterdrückung so groß ist , daß sich
eine gesunde sozialdemokratische Bewegung nicht entwickeln konnte .
Wie kommt es , daß in Deutschland kein anarchistisches Attentat vor -

gekommen ist , wohl aber in den Ländern mit der furchtbarsten Gewalt -

thätigkeit und absoluter Unterdrückung , wie in Oesterreich , Italien ,
Spanien . ( Zwischenrufe : Frankreich ! Reinsdorf ! Niederwald !) Es

freut mich , daßSie an Frankreich erinnern . RavacholstandimDienste
der Polizei ! ( Widerspr " ch rechts . ) Der Pariser Polizeipräsekt
Andrieux hatte jährlich 30 000 Francs zur Unterstützung der

Anarchisten und eines Blattes ausgesetzt , in dem auf jeder Seite

gelehrt wurde , wie man Attentate macht . Der Bluthund , den

man aufzog , um die bürgerliche Gesellschaft zu ängstigen , ist

losgebrochen von der Kette und hat auf eigene Faust Attentate

gemacht . Der Lockspitzel Jhring - Mahlow , der in eine andere

Stelle versetzt , aber nicht bestrast ist , hat den Sozialdemokraten
gesagt : „ Ihr seid lauter Feiglinge , man muß das Schloß in die

Lust sprengen " , und er hat ihnen gezeigt , wie man Bomben dazu
macht . Natürlich , unsere Genossen haben das nicht gethan .
Aber wenn einer , der nicht durch die sozialistische Schule gegangen
ist , eine gewöhnliche Verbrechernatur , derartige Dinge hört , ist
es da zu verwundern , wenn an einem Schlosse eine Dynamit -
patrone platzt oder Leute wie Ravachol auftauchen ? Die bürger -
liche Gesellschaft hat sich der Lockspitzel bedient , weil sie glaubte ,
dadurch dem Fortschreiten der sozialdemokratischen Bewegung
einen Knüppel zwischen die Beine werfen zu können .
Das ist aus einer gewissen Geistesverwandtschaft ge -
schehen . Das System des Anarchismus ist das Grund -

Prinzip der heutigen bürgerlichen Gesellschaft , wie es Max
Siirner ausgeführt hat . Ter absolute Kultus des Ich ,
das Ich steht über allem . Mein Wille ist Gesetz , alle übrigen

Menschen haben keinen Willen , oder müssen ihren Willen dem

meinen unterordnen . Es ist das Prinzip , welches in der absoluten
Monarchie , in dem persönlichen Regiment zum Ausdruck ge -
kommen ist , welcher Gewalt über Recht geht . Es ist das Prinzip ,

welches herrscht in der heutigen bürgerlichen Gesellschaft . Nicht
das Staalswohl , das Gemeinwohl , das Menschenthum ist das

Ziel , sondern einfach der Kultus des Ich ; ich mit meinem

Kapital , mit meiner Geistes - und Körperkrast , ich werfe jeden
nieder , der seine Kräfte gegen mich geltend macht . Die

anarchische bürgerliche Gesellschaft ist die vollständigste Anarchie ,
der Krieg aller gegen alle , das absolute Nichtwählerischsein in

bezug auf die Mittel , das alles ist das Kennzeichnende des

Anarchismus . Ter frühere Minister Puttkamer hat hier von der

Rednertribüne gesagt , ein Anarchist sei ihm immer noch weit

lieber , als ein Sozialist . ( Sehr wahr ! links . ) Wenn Herr

f uttkamer das sür wahr hält , mag er nach Spanien gehen ,
alte er das Theater in Barcelona besuchen sollen . ( Heiterkeit . )

Sie ( rechts ) wissen nichts von einer Liebesgabe , es sei Ihnen
nichts gegeben . Aber wenn ihnen nichts gegeben ist , warum

sträuben Sie sich , es herauszugeben ? ( Sehr wahr ! links . )
Herr von Frege hat hier zum ersten Mal , so viel ich weiß ,

etwas neues gesagt , nämlich , daß die Gläubiger für
die Goldwährung , die Schuldner für die Doppelwährung seien .
Der Schuldner , der fich nicht sür verpflichtet hält , seine Schulden

ganz zurückzuzahlen , hat allerdings das Bedürfniß . möglichst

wenig zurückzuzahlen . Wenn wir heute nach dem Willen der

Abgg . v. Frege und v. Kardorff den Bimetallismns eingeführt
hällen , dann brauchte jeder , der 1000 M. in Gold Schulden ge -
macht hätte , nur etwas mehr als 500 M. zurückzuzahlen brauchen .

( Widerspruch rechts . ) Abg . v. Kardorff hat früher einmal von

einem Briefe gesprochen , >n dem ich an Engels in London um

Aufklärung über den Bimetallismus gebeten haben sollte . Das

hatte ich nicht nöthig . Aber ich habe an Engels geschrieben , ob

es wahr sei , was hier behanplet wurde , daß in England eine

große Strömung zu guusten des Bimetallismus sei . Engels hat

geantwortet , daran sei kein wahres Wort .
Finanzminister Miquel hat die Reichseinkommensteuer als

eine Unmöglichkeit bezeichnet. Daß sie verfassungsmäßig ist , kann

nach Art . 4 der Reichsverfassung niemand bestreiten . Herr
Miquel spricht von Gerechtigkeit gegen die deutschen Bundes -

staaten . Kein Mann ist für die straffe Reichseinheit so energisch
eingetreten wie Herr Miquel früher . Aber er hat ja eine solche

Virtuosität im Mauserungsprozeß bewiesen , daß er möglicher -
weise zetzt auf dem Boden des Parlikularismus angelangt ist .
Einem Volke freilich , das durch indirekte Steuern wie eine

Zitrone ausgepreßt ist , läßt sich schwer eine neue direkte Steuer
auferlegen . Hätte man nur direkte Steuern , dann brauchte auch
das kleinste Einkommen nicht unbesteuert zu bleiben . Warum
soll auf direktem Wege nicht dasselbe aus der Tasche der Steuer -
zahler geholt werden können wie auf indirektem ? Aber die in -
direkle Steuer ist bequemer . Sie saugt wie der Vampyr mit
fächelndem Flügelschlage , sie kann von den Steuerzahlern nicht
kontrollwt werden . Die direkte Steuer würde sich vollständig in
das Steuersystem der Einzelstaaten einfügen lassen . Die Staats -
einkommensteuer wird für die Gemeinde - Einkommensteuer als
Grundlage benutzt . Warum soll das nicht auch sür eine Reichs -
Einkommensteuer eingeführt werden können ? Aber die stärkeren
Schultern herrschen in Deutschland , sie wollen kraft ihrer Herr -
schaft die neue Last aus die schwächeren abwälzen . Das kann
dem deutschen Volke nicht oft genug gesagt werden . — Beim

fallt wieder die Steigerung der Ausgabe » auf . Von
333 Millionen Mark im Jahre 1372 sind die ordentlichen Aus¬
gaben Glif 1082. Millionen im Etat 1894/95 gestiegen . Die
Etars der Militärverwaltung , der Marine u. f. w. sind es , die
diese Steigerung bewirkt ha de ». Sie erfordern von den 1032
Mlllione » ungefähr 681 Millionen . Die Ausgaben allein für
dw Armee sind von 250 Millionen in , Jahre 1872 auf 482 ge -
stiegen , für die Marine von 12 Millionen auf 54 Millionen .
Das liegt im Geist und Wesen des Militarismus , der
iliemals Genüge finden kann . Ich frag « de » Kriegs »
uunlster nnd den Reichskanzler : Ist nicht schon eine neue
Mustürvorlage in Sicht ? I » Rußland und Frankreich wird
alles Mögliche aufgeboten , lim uns gleich zu konimen . Vollendet
ist unfere Organisation nicht , weil der ganze Rahmen des
Syltems der stehenden Heere nicht genügend ist . um so viel
Truppen und wehrfähige Mannschaften auf die Beine zu bringen .
als eine Koalition der übrigen Mächte gegen uns . Wenn wir
den viel weiteren Rahmen , welcher in der Schweiz ' angenommen
ist . das gesammte Volk in Waffen hätten , dann gäbe das eine
Armee von 8»/ - Millionen Soldaten . Diese Rechnung ist immer
hier besiruten . aber von schweizer Militärs , denen ich sie zur
Prüfung vorlegte , als richtig anerkannt worden . Die Kosten
wurden fich blos auf 340 Millionen belaufen . Die Miliztruppe
foll keinen militärischen Geist haben . Thatsache ist . daß alles .
was die Soldaten heute in zwei Jahren lernen , vielleicht iin



zehnte » Jhcil der Zeit weit besser gelernt werden könnte , wenn
' "V; " ach schweizer Muster den militärischen Jugendunterricht
hätten . Wenn der Turnunterricht militärisch eingerichtet wird ,
rönnen alle die Fertigkeiten , die beizubringen heute so riesige
vchwierigkeiten macht , von den Leuten mitgebracht werden ,
wenn sie zu kurzen Hebungen in die Kaserne komnie » . Warum
haben wir in der Schweiz nicht solche Mißhandlungen der
Mannschaften beim Militär ? nicht blos weil in der Schweiz der
demokratische Geist herrscht , weil der Soldat nach seiner kurzen
Dienstzeit bald Gelegenheil hat , seine Sache persönlich in die
Hand zu nehmen . Wenn man die Geschichte der Mißhandlungen
genauer prüft , weiß man , daß alle diese Mißhandlungen fast auZ -
nahnislos vorkommen bei diesen einfachen körperlichen Hebungen .
Ten militärischen Geist , der sich besser dünkt als der zivile Geist ,
wollen wir ausrotte ». Er ist kulturwidrig . Wenn das Bürger -
thiini — ich rede gar nicht einmal von der Sozialdemokratie —
» och einen Funken von Mannesstolz in sich hat , dann darf es
sich nicht gefallen lassen , daß ein aus dem Militärverbande ent¬
lassener Mann wegen angeblicher Vergehen aus seiner bnrger -
lichen Beschäftigung herausgegriffen und vor ein Militärgericht
gestellt werden kann . Sie haben eine heidenmäßige ' Angst
vor der sozialdemokratischen Propaganda in den Kasernen . Wer
eine solche Propaganda empfiehlt , weiß nicht , was Soldatenthum
ist , oder er ist ein Lockspitzel . Wir brauchen keine Propaganda
in den Kasernen . 1848 war jeder Rekrut , der in die badische
Armee trat , ein bürgerlicher Temokrat . Aehnlich ist es heute .
Der Bazillus der Sozialdemokratie liegt heute in der Luft . Die
Kolonialpolitik hat nur die Hnknltur gezüchtet und das Christen -
thum in den Geruch einer Barbarenreligion gebracht , denn
Schnaps und Gewehre sind die einzigen Segnungen , welche die
? ! eger von uns erhalten haben . Was unsere Marine
betrifft , so hat sich der Staatssekretär über Bebel ' s Kritik der
Panzerschisse sehr entrüstet . Aber wie hat sich denn Lord
Armstrong , der Vater des Stzslems der Panzer - Schlachtschiffe ,
über diese Fahrzeuge ausgesprochen ? Er sagt in bezug auf das
dreißigjährige Duell zwischen Panzerschiffen und Kanonen : wir
sind jetzt in einen bösen Zirkel , und die Schlachlschifie , ivelche
die größten Maschinen ?>» ihrer Kraftentfaltung haben , sind zu
gleicher Zeit die schwächsten , ivcil der geringste Stoß sie voll -
ständig zu Grunde richte » kann . Dasselbe gilt auch von den
Schiffekanoncn . Sie sind so komplizirt , daß der geringste Fehler
bei der Schraube das ganze Schiff zu Grunde richten kann .
Darnm haben die englische » Matrosen auch die größte Ab -
neigling , auf diese großen Panzerschiffe zu gehen , sie betrachten
sie als schivininlende Särge . Die Wiffenschaft rächt sich a »
solchen Liiillnrividrigkeiten dadurch , daß sie immer neue mörderische
Waffen schafft als die früheren . Da ist natürlich für die aller -
nolhmeudigsten Kulturzwecke kein Geld da . In Preußen allein
sind für I 700 000 Schüler nicht genügende Lehrkräfte vorhanden ,
es kommt ans 80 —100 Schüler nur ein Lehrer . Für die Kauf -
geimbeschule in Düsseldorf wurden 600 M. vom Staat ge¬
fordert , der reine Pappenstiel . Der Staat bat dafür keine Fonds .
Dafür weiden aber jetzt dort zivei ikafernen gebaut für
2 068 000 M. Dafür ist Geld da . ( Hört ! hört ! links ) . In
Preußen erdrosselt der Militärstaat den Jntelligenzstaat .
Kasernen stehen über den Schulen , wie das Militär über dem
Zivil . Man spricht immer vom Nolhstande . Für den Roth -
stand der Satte » und Nilnmersatten , die schreien , weil sie iminer
mehr habe » wollen , haben wir kein suhlendes Herz . Wollen Sie
aber den Stothstand der hiiiigrige », der illrbeils losen kenne »
lernen , dann gehe » Sie zu dem Kongreß der Tabnkarbeiter .

rcilich Sie gehen ja nicht hin , zwischen den Herren nnd dem
olk ist eine chinesische Mauer . Hnd diesem arme »

Boll wollen Sie noch neue Steuern auferlegen für
die Militärvorlage . Wenn ans Mangel an Mitteln
die Militärvorlage rückgängig gemacht werden könnte , würde ich
alles ansbicte », daß in diesem Reichstag ei » Votuni gegen die
Slclicr » zn stände komint . Aber Sie suchen sich vielleicht durch
eine Auslösung zn helfen . Nur zu ! durch die Mehrheit des
Volles wird der Militarismus hinweggeschivenimt werden .

Die Regierung giebt z», daß das Volk schwer belastet ist ,
aber sie steht ivehrlos da . Beweis : der Erlaß des Grafen Eulen -
bnrg . Einen besseren Belag für das Wort des großen schwedi -
scheu Reichskanzlers Oxenstierna : „ Es ist wunderbar , mit wie
wenig Weisheit die Welt regiert wird " , könnte man nicht finden .
Es wird zugeben , daß die Sozialdcniokratie weitere iind weitere
Fortschritte inacht und sie der herrschenden Hnznfriedrnheit ver -
dankt , ,i »d trotzdem will inan die Sozialdemokratie eindämmen ,
ruft man Gerichte , Landräthe , Polizei lind Gendarmen durch ge -
Heimes Zirkular aus , uni die gehaßte Sozialdemokratie zu ver -
nichten . Tiefe Kurzsichtigkeit ist wirklich unbegreislich . KeineAbnung ,
daß eine so gewaltige Bewegung nicht ein künstlichez Produkt
von Agitatoren sei » kann und infolge dessen auch kein Versuch ,
einzulenken in anlcre Bahnen . Es ist die Rathlvsigkeit , Blind -
heit , Vanlrottcrlläiung des heutigen Staates , wie sie noch nie -
inals deutlicher hervorgetreten ist , als in diesem Aktenstück . Das
erinnert an die englische Dame , der gemeldet wird , daß eine
Svringsinth an ihr Hans herankomuie , und die nun rasch ans Meer
geht , um i »it einem Eimer die Fluth aiiSzuschöpsen . Mit einem
Löffelchcn wollen Sie die sozialdemokratische Bewegung anfS
Trockene setze » ? ! Ein nalicnallibcrales Blatt hat von einem
n ohlorganisirteu Diebstahl gesprochen , der nnsererseits in Szene
geseht ivorden sei ; man sagt , es sei hier gegangen , wie mit den
anderen Aktenstücken . Die Herren , auch der Bundes -
rathstisch , glauben wohl selbst kaum an den Dieb -
stahl . Sie können den sozialdemokratischen Bazillus
ans keiner Werküälte , keinem Bureau , keinem Minister -
Departement verdrängen . Ich weiß nicht , ob Sie Ihren eigenen
Standcsuenossen gegenüber so blind sind , daß Sie nicht sehe »,
daß in Ihrer eigenen Mitte , neben Ihnen , in der eineli oder
anderen Stellung Männer sind , die sozialdemokratisch fühlen und
denken ; da giebt es auch echt konservative Männer , die da
glauben , daß ivenn ein Staat regiert wird , mit solche » Grund -
sähen wie diese , der Staat zn Grunde gerichtet wird , und die ,
um eine Revolutio » zu vermeiden , ivünschen , daß diese Kurz -
sichligkeit gebrandmarkt werde . Mit Recht bejeicbnet die Thron¬
rede die europäische Lage als eine friedliche . Ist denn Frank -
reich bei seiner sozialen nnd politischen Krisis iin stände einen

Krieg zu führen ? Nicht auf Menschenalter hinaus . Hnser
Bundesgenosse , Italien , Spanien sind aus dem Leim ,
und von Teutschland hat der englische Minister
Salisbury gesagt , es befinde sich i » einer schweren
Krisis , und die Stellung des Grasen Caprivi sei
schiver erschüttert . Hnd in Rußland , dem cinzigen Lande ,
welches barbarisch genug ist , Ncigiing zum Kriegsühren zu haben ,
hat man das so sehr gerühmte neue Gewehr , das 00 Millionen
Rubel gekostet hat , zum allen Eisen werfen müssen , weil sie ans
bekannte » Gründen zu miserabel gemacht waren . So kann es
mit dem Militarismus nicht weitergehe ». Tas deutsche Volk
muß und will brechen mit diesem System . Ein Satz wird von
allen Seiten anerkainit : salus rei publicae lex supveraa , das
Wohl des Gemeinwesens ist das oberste Gesetz , das Wohl einer
einzelnen Klasse , eines einzelnen Standes fällt nicht ins Gewicht .
Wo Majorität und Minorität sich gegenüberstehen , da hat die
Minorität der Majorität sich zu linlerirerfeii . Die Mehrheit des
deulscheu Volkes ist gegen den Militarismus . Ziveifeln Sie
daran , so löse » Sie auf : popuH volnntas lex suprema .
Ter Wille des Volkes ist das oberste Gesetz , die Majestät des
Volkes , sein Wille muß durchgeführt werden , mid es wird so
kommen , wen » Sie es wollen , aus friedlichem , gesetzlichem Wege ,
aus dem Wege des sriedlichen Heberganges , und dann miiß von
oben die Leitung gegeben werden , wenn nicht , so kommt es auf
anderem Wege wie vor 100 Jahren in Frankreich . Wen » die

Regierungen nicht hören wollen , müssen sie sühlen ( Beifall bei
den Sozialdemolraten ) . Ich trete mir dem alten Spruch ab :

Diesem Stzstem leinen Ma » und leinen Groschen , »iid ich füge
binzu : Keinen Psetmig Steuern ! ( Lcbhasier Beifall bei den

Sozialdemoiraten . )

Vizepräsident v. Buol : Ich komme zurück auf die Rede
des Abgeordneten Zimmermann . Die Worte „ es ist unmöglich ,
daß der Wortbruch geheiligt werde " , habe ich für unbedenklich
gehalten , weil sie in einem hypothetischen Zusammenhang standen .
Die nächsten Worte habe ich überhört . Sie lauteten : „ Es ist
unmöglich , daß die Militärvorlage im Deutschen Reiche er -
schlichen worden ist . " Darin liegt ein positiver Vorwurf gegen
den Leiter der Regierung . Ich rufe deshalb den Abgeordneten
Zimmermann zur Ordnung .

Reichskanzler Graf Caprivi : Herr Liebknecht hat an das
Wort des alten Oxenstjerna erinnert : es ist wunderbar , mit wie
ivenig Weisheit die Staaten regiert werde » . Hätte er die beiden
letzten Reden gehört , er hätte gesagt : es ist wunderbar , mit wie
wenig Weisheit Reden hier im deutschen Reichstage gehalten
werden . Aus der Rede des Herrn Liebknecht werden wir nichts
lernen ; er hat nur Dinge wiederholt , welche wir oft genug ge -
hört haben . In der Hauptsache wendet sich Herr Liebknecht
gegen den Militarismus . Ihm ist natürlich von seinem Stand -
punkt das , was jetzt in Hannover vorgegangen ist , ein sehr be-
qucmes Agitationsmittel . Die Dinge dort werden geahndet
weide » aus dem Gebiete und in so weit , als die zuständigen
Instanzen das für nothwendig befinde » werden . Die
Wahrheit wird ermittelt und es wird festgestellt werden ,
ivie weit einen oder den anderen die Schuld trifft .
Der Abg . Liebknecht und seine Partei haben es sich zweifellos
zur Aufgabe gestellt , die Armee in ihrem Innern zu erschüttern .
Dazu ist Ihnen jedes Mittel recht . Sollte Herr Bebel wirklich
glauben » daß er im stände ist . der Armee eine neue bessere Or >
ganisatio » zu geben ? Er glaubt , daß er Menschen findet , die ihm
zuletzt glauben werden und wenn diese Menschen sich in den
Reihen der Armee finden , daß das Vertrauen , die Disziplin , er -
schnttert wird . Ter Preis Ihrer Thätigkeit wird aber nicht die
Armee , sondern Teutschland sein . Ich halte deshalb diese Agi -
tation für höchst bedenklich und will deshalb auch vor deni Lande
konstatiren , wie ernst und wie bedenklich dieses Treiben der Herren
ist . Eine Benierkling hat mich srappirt . Herr Liebknecht hat
gemeint , wenn die Kräfte der Offiziere nur recht ausgenützt
würben , dann bleibt ihnen keine Zeit übrig . Wen » ich Herrn
Liebknecht nur ans sechs Monate zuin Reitinslitut kommandiren
könnte ! ( Große Heiterkeit . ) Wenn Herr Liebknecht glaubt , daß
das deutsche Volk die Liebe zur Armee verloren habe , so täuscht
er sich ; ich knun wich stützen auf die Erfahrungen in den neuesten
deutschen Ländern . Die Sozialdemokraten werden nienials be -
weisen , daß sie nicht verantwortlich sind für die Anarchisten ; die

Mehrzahl der deutschen Nation glaubt das nicht und macht Sie
verantivortlich für daS , was geschieht . Wenn es erst so weil
wäre , daß die deutsche Armee in ihrer Existenz der ßlathschläge der
Herrn Liebknecht und Bebel bedürfte , da » » würde ich den ver -
bündetcn Regierungen den Rath gebe », die Armee abzuschaffen ;
denn das Theucrste , was es giebt , ist eine schlechte Armee .

Ist Herrn Zimmerman » , dessen Thätigkeit doch eine demagogische
ist . nicht klar geworden , daß es an der Methode liegt , wie man
die Sache behandelt ? Man kann Republikaner sein , ohne
demagogisch zu verfahren . Seine Methode ist aber demagogisch .
Was will denn der Antisemitismus ? Er ist auch , um das viel -

gebrauchte Wort zu gebrauchen , eine Vorfrucht der Sozialdemo -
kralie . Die ganze Demagogie kommt der Sozialdemokratie zu
gute , sie ist der grobe Strom , in welchen alle diese kleinen Bäche
zusammenfließen . ( Widerspruch bei den Antisemiten ; Zustimmung
links . ) Es wurde angefangen mit der Agitation gegen die
Jude » ; dabei blieb sie nicht stehen , sie wandle sich gegen die ,
ivelche einen jüdischen Vater und eine jüdische Frau hatten . Ans
dem Religions - Anlisemitismus entwickelte sich der Rassen - Anti -
semitismus und schließlich der Kapitals - Antisemitismus . Die
breiten Volksmassen erkemien nur . daß es gegen das Kapital geht ,
durch welches sie verletzt worden sind . Die Bewegung wird
nicht beim jüdischen Kapital zlini Stillstand kommen , sondern
gegen �

das Kapital überhaupt gehen . ( Sehr richtig ! bei
den Sozialdemokraten . ) Herr Ziinw . ermanii kam auf die
auswärtige Politik und wandte sich gegen den neuen Kurs .
Der neue Kurs sollte den deutschen Namen in den Ostsee -
Provinzen und in Oesterreich den Czechen gegenüber nicht genug
vertreten haben . Wenn Jemand über auswärtige Politik reden
will , muß er einige historische Kenntnisse haben ; er wird dann
wissen , daß Fürst Bismarck nichts so sehr gescheut hat , als sich
in die inneren Angelegenheiten anderer Völker einzumischen .
( Sehr richtig !) Für die Sozialpolitik haben die Kolonie » nichts
zu bedeuten . Herr Zimmermanii hat sich ans nieine Ver -
sprechnngeu bei der Militärvorlage berufen . Er hat den Wort -
laut nicht vorgelesen . Ich habe sehr vorsichtig ( Heiterkeit links )
gesagt , daß ich versuchen , daß ich danach trachten werde . Ich
habe das gerhan und ich habe den von mir anfgestellten Ge -
sichtspunkt , daß die schwächeren Schultern geschont werde »
sollen , stets im Auge behalten . Wenn Steilem ausgeschrieben
werden , dann können sie nicht allein von den besitzenden
Klassen getragen werden ; der Zustand , den Herr Bebel wünscht ,
Kaden wir ja noch nicht . Wir müsse » das Eigenthui » schützen .
Die Tabaksteuer war sehr ungerecht ; die Steuer , ivelche wir ein -
zuführen wünschen , ist gerechter . Tie Börsenstener habe ich vor -
gelegt , wie ich versprochen habe . Die Weiiisteuer schonr auch
die schwächeren Schultern . YNan fragt , warum macht Ihr keine
Einkommensteuer ? Diese ist zur Zeit im Reiche undurchsührbar .
Gefallen dem Herrn Zimmermann die vorgeschlagenen indirekten
Stenern nicht , so wird er in der Lage sein , andere Vorschläge
zu machen . Herr Zimmermann hat auch davon gesprochen , daß
vor der sranzosisetzen Revolution eine ähnliche Politik getrieben
wurde . Ich weiß nicht , welche Rolle er sich dabei zugedacht
hat . Männer wie Mirabean und Danton haben vergeblich ver -
sucht , der Bewegung einen Halt zu gebieten ; es ist ihnen nicht
gelniigen . Ich hoffe , daß Herr Zimmermann den Versuch nicht
an sich selber macht ( Heiterkeit ) .

Abg . v. Plötz (di ) : Ich wollte gegen die schamlose » Angriffe
der Presse auf den Bund der Landwirthe protestiren , wie dies

terr v. Kardorff schon gestern gegenüber der „ Norddeulschen
llgemeincn Zeitung " gelhan hat . Bei der vorgerückten Stur , de

und bei der Entwietlung der Debatte verzichte ich aber darauf .
Abg . Dr . Förster ( Ant . ) spricht immer zu den Sozialbemo -

krate » gewendet nnd ist bei der im Hause herrschenden R' nhe nur
schwer verständlich . Er wendet sich gegen die Bchauptulig des
Abg . Liebknecht , daß die Judensrage nur in Tentschlaud
vorhanden sei ; sie sei auch in Rußland nnd in Rumänien
vorbanden , sie sei überhaupt so alt wie das jüdische Volk .
Antisemiten nnd Agrarier wurden von Herrn Rickert in einen
Topf geworfen und beide der hohen Regierung denunzirt . Ich
akzeptire es sehr dankbar , daß Herr von Zkardorff uns für die

ulunst 100 Sitze in diesem Hause in AuKstcht gestellt hat . Ter
andelsvertrag mit Rliniänien schafft dem rmnänischen Ackerbau

ein neues Absatzgebiet : das wird in einer ofsizielleil Kundgebung
der rumänischen Regierung ausdrücklich anerkannt . Es ist davon
gesprochen worden , daß die Antisemiten das Schlagwort : gegen
Juden und Junker ! angenouiinen hätten . Ich möchte nicht , daß
dieses Schlagwort aus die Dauer beibehalten würde ; vorüber -
gehend war es vielleicht berechtigt . Hnser Standplinkt ist viel
höher als der der Agrarier ; wir können die Agrarier so -
Zulagen inkrustiren , wir haben gegenüber dem Bunde der
Landwirthe ein viel uinsassendercs ivinhschastlicheZ Programm .
Herr Bebel hat seinen Atheisinns rühmend hervorgehoben und

sich als einen besseren Menschen dargestellt als die Belenner des
Christenthums . Das ChristenthNlii ist etwas Hohes , Ideales ;
es kann deshalb sehr kies sinken . Was ohnehin schon lies unten

steht , kann nicht mehr sinken . Herr Bebel hat sich als Vertreter
des Mittelstandes hingestellt und gegen die Ansammlung großer
Vermögen prolcstirt ; aber die Börse hat er ganz außer Acht ge -
lasse ». Herr Liebknecht hat von der Börse garnicht gesprochen .
( Steigeiite Huruhe . Schlußrufe . )

Ilm 4- V4 Uhr wiro die Berathung geschlossen .
Persönlich bemerkt Abg . Zimmerulaun : Ter Herr Reichs -

kanzler hat mit wenig Witz , der in keiuem Verhälmi « zu dem

Aufwand von Behagen stand , sich geßen meine Person gewendet .
Wenn man einen Abgeordneten krttiflren will , muß man ihn

verstehen , er hat mich nicht verstanden . Er ist vielleicht deshalb

zu entschuldigen , weil er , wie ich aus seinen Ausführungen ent «

nahm , von der Judenfrage und der antisemitischen Bewegung
nichts versteht . ( Präsident v. L e v e tz o w : Sie brauchen in eiiier

persönlichen Bemerkung den Reichskanzler garnicht zu entschuldigen .

Große Heiterkeit . ) Ter Reichskanzler warf mir vor , daß ich so -

zialistische Ansichten vertreten hätte . Ich bin von jeher ein Be -

kämpfer der internationalen Sozialdemokratie gewesen ; ich ver -

wahre mich dagegen , daß der Reichskanzler uns in dieser Weise

zu verdächtigen sucht . ( Beifall bei den Antisemiten . ) Was

würde der Reichskanzler sagen , wenn ich ihm vorwerfen würde ,

daß er durch Preisgabe des Deutschthums in fremden Staaten

die Interessen des Auslandes vertritt . Ter Reichskanzler hat

gesagt , er habe mit großer Vorsicht seine Zusicherung gegeben .
Damit bestätigt er mit dürren Worten die Berechtigung meines

Vorwurfs , daß er dabei Hintergedanken gehabt hat . ( Große

Hnrnhe . )
Präsident v. Levetzotv : Sie haben eben einen Ausdruck

wiederholt , wegen dessen Sie schon von dem� Herrn Vize -

präsideiiten zur Ordnung gerufen sind . Ich muß Sie deshalb

zum zweiten Mal zur Ordnung rufen .
Abg . Osann ( Natlib . ) versucht in persönlicher Bemerkung

seinen von dem Abg . Möller abweichendeii Standpunkt zur

Steuervorlage dazulegen , wird aber vom Präsidenten daran ver -

hindert .
Abg . Bebel ( persönlich ) : Durch den Schluß der Debatte ist

mir das Wort abgeschnitten worden , ich werde aber später auf
meine Gegner zurückgreifen , es wird Ihnen nichts geschenkt .

Herr Zimmermann hat in Bezug ans die von mir freiwillig ge -
machte Mittheilung , daß ich vom National - Verein 200 Thlr . zur
Bekämpfung der sozialistischen Ideen bekoiiiuien und später nach

Jahren , als ich Sozialist geworden war , einen Theil gegen die

Ideen deslNational - Vereius verwendet hätte — beides miter Kon -

trolle , nicht für meiiie Person — behauptet , ich hätP schon damals
die Eigenthumsbegriffe verwechselt . Diese Ausführung lönnle

mich ja uuter Hinständen beleidigen ; aus dem Munde des Herrn

Zimnieriiiann ist sie keine Beleidigung ! Am wenigsten ist ein

Mann dazu berechtigt , dem das öffentlich nachgesagt wird ,
ivas im „ Vaterland " , dem sächsischen Blatt der konservativen

Partei , vom 22 . September 1892 über die Verwendung von
Geldern ohne Widerlegung gesagt ist . Wenn mir das nachgesagt
werden könnte , würde ich mich schämen . Der Abg . Förster be-

hnuptet , ich hätte das Christenthuin an den Pranger zu stellen
versucht und mich , den Atheisten , als zehnnial besseren Menschen
hingestellt . Es muß allerdings in dem Gehirn des Herrn Förster
sehr kraus zugehen , wenn er mich so verstand . Daß es in seinem
Gehirn kraus zugeht , habe ich aus seiner Rede gemerkt . Ich
habe das Christenihum au sich nicht angegriffen , sondern nur

mehrfach ausgeführt , daß die Herren , die sich Christen nennte » ,

daß nicht thäleil , was sie als gute Christen thun müßten ( Hnrnhe
rectits ) , ich habe also höchstens Sie an den Pranger gestellt ,
nicht das Christenlhum .

Präsident v. Levctzow ; Ter Abg . Zimmermann hat die

Aeußerung nicht so gethan , wie Herr Bebel sie verstanden hat ;
sonst würde ich sie gerügt haben .

Abg . Zimmerman « : Durch die letzte Ausführung des

Präsidenten ist die Bemerkung Bebel ' s erledigt . Mir ist die be -

treffende Nummer des „ Vaterlands " nicht bekannt . Sobald sie
mir bekannt wird , werde ich dem verleumderischen Blatt die Ant -
wort nicht schuldig bleiben . ( Zuruf Bebel ' s : Kommen Sie

her , Sie können es hier einsehen ! Heiterkeit . )
Eine ganze Reihe von Spezialelats wird an die Budget -

kommission veriviesen .
Schluß 6 Hhr . Nächste Sitzung Freita g 1 Hhr . ( Erste

und ( aus Wunsch des Zentrums ) zweite Lesung des Antrages
wegen Aushebung des Jesuitengesetzes . )

RcmumutQlcs .
Stadtverordlicteu - Versammlnug .

Oeffentl . Sitzung vom D o nn e r stag , den 30 . N o v b r.

Nachmittags 5 11 h r .
Ter Asylverein für Obdachlose feiert heute sein

26 jähriges Bestchen durch einen Akt im großen Festsaal des

Raihhauses . Die Versammlung wird durch eine Deputation da -
bei vertreten sein .

Durch Anschreiben des Magistrats wird zu der Vorlage betr .

Verbreiterung der König st raße nütgelheilt , daß die
Direktion der Großen Berliner Pferdebahngesells ch a f t

zur Leistung einer Beihilfe zn den Kosten der Anlage nicht
in der Lage ist . Das Schreiben wird von der Versammlung mit

Heiterkeit aufgeitommen .
Ein dringlicher Antrag Mentel bezweckt die Verlängerung

der Geschäftszeit am 24 . Dezember bis 10 Uhr Abends .
Auf der Tagesordnung steht die Neuivahl eines Stadtschul -

raths ( bisher Fürstenau ) und zweier besoldeter Stadträlhe ( bis -
her Eberty und Nöldechen ) .

Zllin Stadtschulrath wird Herr Fürstenau mit 60 Stimmen
wiedergewählt . 42 entfallen ans Dr . Schivalbe , 3 zersplittern ,
6 Stiiiimzettel sind unbeschrieben . An Stelle von Eberty wählt
die Versammlung den Syndikus Dr . Hirsekorn - Charlotten -
bürg , welcher von 110 Sliinnien 101 erhält : 4 Stimmen ent -
fallen aus Assessor Freinid . Für Nöldechen wird Stv . N a m s l a u
mit 01 von 107 Stimmen gewählt .

Die Stadlvv . Deter und Genossen beantragen :
Die Versammlung wolle beschließen , daß vom

1. April 1894 ab
1. die G a s p r e i s e für Veleuchtungszwecke aus l2 Pf .

für den Kubikmeter , für alle übrigen ( generbliche ,
Heiz - , Koch - u. f. w. ) Zwecke auf 10 Ps . pro Kubik -
meter herabgesetzt werden ;

2. für die Gasmesser Miethe nicht mehr erhoben wird .

Antragsteller Sladtv . Deter : Schon im März d. I . ist ein

ähnlicher Antrag hier verhandelt worden ; er wurde damals mit den
Gründen bekämpst , die schon seit Jahrzehnten gegen ihn geltend
gemacht worden , aber immer mehr an Kraft verlieren . Ter hohe
Gasuuyen , de » die Stadt bezieht , ist nichts als eine v «deckte
indirekte Steuer schon ans dem Grunde , weil die Stadt auf das
Gas ein gewisses Monopol besitzt . Ter Ausfall an den Gas -
einnahmen würde vollständig bedeutungslos sein , da jeder
Jahresabschluß bisher beträchtliche Heberschüsse gebracht hat .
Die bisherige Herabsetzung des Preises des Gases für

teiz- und Kochzwecke ist viel zu gering gewesen .
ie Verbilligung wird eine solche Konsumsteigerung zur

Folge Häven , daß von einem Einnahine - Ausfall nicht die
Rede sein kann . Ich beantrage , den Antrag einem Ausschüsse
von 16 Mitgliedern zu überweisen .

Stadtv . I a c o b i erklärt den Antrag in der vorgelegten
Form für nnaniiehmbar , da die Gaspreise auf Gemeindebeschluß
beruhen . Tie Finanzen der Stadl liegen aber schon ungünstig
genug . Redner bittet , den Antrag dem Magistrat als Material
zu übenveisen .

Stadtv . Kreitling : Wenn der Gaskonsum zurückgegangen
ist und die Verzinsung von Schmargendorf schwer fällt , so
müssen wir doch erst recht nach » enen Absatzquellen suchen . Wir
bitten unseren Antrag in einer besonderen Kommission zu de -
rathcn .

Stadtv . Meyer I : Eine neue Anregung wird hier nicht
gegeben ; bei jeder Etatsdebatte ist die Forderung erhoben
worden . Die Herabsetzung wird verlangt , aber für den Ersatz
kein Vorschlag gemache . Wollen Sie etwa die Einkommensteuer
entsprechend erhöhen ' i ( Zujummnng der Sozialdemokraten . )
Hcderiveisea Sie den Antrag dem zu wählenden Etatsausschnß ,



der allein in der Lage ist , zu prüfen , ob dem Antrage entgegen¬
gekommen werden kann .

Stadtrath Marggraff : Der Magistrat empfiehlt Ihnen ,
den Antrag zur Zeit abzulehnen . Die Möglichkeit , das Ver -
hcütmjj zur Englischen Gasgesellschaft zu lösen , ist ja nicht zu
bestreiten , aber ohne weiteres ist das nicht herbeizuführen . Auch
für den Etatsausschuß würde sich das erforderliche Material
kaum noch rechtzeitig beschaffen lassen . Der jetzige Moment ist
auch deshalb ganz besonders ungünstig für die Anregung , weil
wir bis zum I. April l8SS unsere städtische Steuerreform be-
endet haben müssen und mitten in den Vorbereitungen dazu
stehen . In dieser Reform ist die Revision der Mieths -
steuer vorgesehen , auf welche nach dem 1. April 18SS
die Gewerbesteuer angerechnet werden muß . Kommt zu
diesen Umwälzungen noch ein Ausfall von 4 Millionen
an den Gaseinnahmen , so könnten leicht die städtischen
Lasten auf ganz andere Schultern geladen werden als
die Leute dieses Antrages erwarte » . Es würde also richtiger
sein , dem Magistrat das Material zu liesern , dessen die Ver -

sammlung zu einer geordneten Beschlußfassung bedarf . Der
Antrag würde die fiskalischen Behörden und die Fremden be -
günstigen , die schon jetzt fast nichts zu den Lasten Berlins bei -

tragen .
Stadtv . Scheiding weist darauf hin , daß schon in den

70 « Jahren Bedenken gegen die Höhe der Gaspreise in
der Bürgerschaft auftraten . Seit 1834 habe man die bedeutenden
Summen , welche die öffentliche Straßenbeleuchtung erfordert , den
Gaswerken nicht mehr zu gute gerechnet und durch dieses Kunst -
stückche » den Gasetat um L' /e Millionen verschoben . Die
Straßenbeleuchtung sei eine öffentliche Last , welche aus dem
Steuersäckel , nicht aber von den GaSkonsumenlen getragen
werde » muß . Nach dem Vorschlage des Magistrats wird die
Sache wieder auf Jahre hinaus verschoben ; benutzen wir die

Zeit und setzen wir einen Ausschuß ein ; es ist dann gar nicht
ausgeschlossen , daß die Forderung schließlich durchdringt und
der Gaspreis allgemein zum 1. April 1895 verbilligt werden
kann . Ich bin nicht für die Unterscheidung der einzelneu
verweudunai arten des Gases ; wir brauchen einen Einheitspreis
( vielfache Zustimmung ) , der alle Schwierigkeiten » nd alle
Cchcrcicicn , rvelchen jetzt die Gaskonsumenten ausgesetzt sind , aus

dein Wcgc räumt .
Ein Schlußantrag wird abgelehnt .
St . <dlv . Singer : Die Ueberweisung dieses Antrags an den

Etatsausschnß wäre nur ein anständiges Begräbuiß . Wenn aus
der nolhwendigen Verbilligung des Gases etwas werden soll ,
muß ein besonderer Ausschuß sich damit befassen . Der Etats -
ansschuß ist viel zu überlastet . Der Vorschlag des Magistrats -
vertretcrs , den Antrag „ zur Zeit " abzulehnen , ist zwar sehr höf¬
lich , würde aber thatsächlich auch aus ein Begräbuiß hinauskomnien .
Tic Frage muß vor Allem nach jener Richtung geprüfl
wert eii : Welchen Nutzen nimmt die Stadt von dem Gas ? Ein

Geschäftsmann , der ähnlich verführe , würde in bedenklicher
Weise dem Wuchergesetz zu nahe treten , er würde mit der „ Aus -
deutung der Nothlage " des Konsumenten verhängnißvolle Be -
kanntschast machen . Wie kann die Stadt 100 pCt . Nutzen
nehmen ? Charakteristisch ist der Hinweis auf die Sonntagsruhe ,
die einen großen Auefall herbeigeführt haben soll . Das spricht
dcch gerade für die Sonntagsruhe . Die Herren , die

gegen die Sonntagsruhe sind , sparen doch auf diese Weise
eine Unmenge an Gas und sollte » doch zufrieden
sein , daß " ihnen dies die Sonntagsruhe erinöglicht .
Wir sind auch nicht dazu hier , die Interessen der Englischen Gas -
gesellschafl wahrzunehmen . Mir ist sehr zweifelhasr , ob auf dem
Bureau der Englischen Gesellschaft deren Interessen so warm
wie hier im Saale vertrete » werden . Der Ausfall wird sich er -
kahrungkgcmäß in ganz kurzer Zeit durch den vermehrten skonsum
decken ( Widerspruch ) . Daß die Fremden nickts mehr bezahlen ,
weu » wir die Gaspreise verbilligen , ist auch ein sonderbares Argunient .
Tie Fremden , die hierherkommen , lassen doch ihr Geld hier ; will
denn der Stadtrath für die Fremden , die hierher kommen , die
Straßen Berlins in die Xbriizzen verwandeln ? Mit Herrn
Scheiding bin ich darin einverstanden , daß Unterschiede in der

Gasrerwendung nicht maßgebend sein dürfen ; darüber wird sich
ja mit den Antragstellern rede » lassen . Desgleichen bin ich seiner
Meinung bezüglich der Uebernahnre der Kosten der öffentlichen
Beleuchtung auf den städtischen Säckel . In einer ver -

nünsligen Kommunalverwaltung muß Lust und Licht , Beleuch -
tiing und Wasser von der Gesammthcit für den Einzelnen

getragen werden . Die Verbilligung der Gaspreise ist noth -
wendig . Geradezu beschämend aber ist es , daß für die Gas -
messer Miethe bezahlt werden niuß . Was würden Sie sagen ,
wenn der Kaufmann für die Benutzung seiner Waage Ihnen
einen Preis berechnete ? Das thun Sie aber mit Ihrer Gas -
mefsermiethe . Wir stimmen für die Berathung des Antrages in
einem besondere » Älusschusse , in der Hoffnung , daß der Zweck
des Antrags erweicht und die verwerfliche indirekte Gassteuer
endlich beseitigt wird .

Stadtrath Marggraff weist die Behauptung zurück , daß
die Stadt mit den jetzigen Gaspreisen Sachwucher treibe . Die

40 000 Kubikmeter , welche Sonntags weniger gebraucht werden ,
kommen nicht in Betracht ; aber die gesetzliche Sonntagsruhe von
21 —36 Stunden erfordert eine Mehrauswendung von 14 Mill .
Kapital zur Herstellung der Einrichtungen , welche nothwendig
sind , das Gas in dem ununterbrochenen Betriebe der Anstalt in
der erforderlichen Menge aufzuspeichern . Jetzt wird durch¬
gearbeitet und dadurch auch Sicherheit gegen Knallgas und

Explosionsgefahr gewonnen ; das wird bei der 36stlludige » Unter -

brcchnng unniöglich . Diese 11 Millionen entsprechen einer jähr -
lichen Mehrausgabe von I3SOOOO M.

Hierauf wird ein Schlußantrag angenommen und der

Autrag Deter einem besonderen Ausschuß von lö Personen
überwiesen .

Einem Magistratsantrage entsprechend wird der Festsaal des

Ralhhnuses dem „ Allgemeinen Deutschen Schulverein " für den
12. Dezember zu einer Eedächtnißseier für den Bischof Deutsch -
Hermannstadt überlassen .

Es jolgt der dringliche Antrag Mentel „ den Magistrat zu
ersuchen , dahin zu wirken , daß es den Inhabern von Verkaufs -
lokalen gestaltet sei , den Geschäftsschluß am heiligen Abend statt
um 7 um 10 Uhr eintreten zu lassen . "

Stadtv . M e n l e l weist zur Begründung auf den großen ge -
schästlichen Nachtheil hin , der den Geschäftsleuten erwachse »
würde , wenn der Schluß der Geschäfte am goldenen Sonntag
schon um 7 eintreten müßte . Auch den Angestellten , die erst am

heiligen Abend Weihnachtsgeschenke zu erhalten pflegen , würde
es unmöglich sein , diese Zuwendungen zu Einkäufen zu be -

nutzen .
Sladlv . Singer : Ich bitte dringend , den Antrag abzu -

lehne ». Ter heilige Abend fällt diesmal auf einen Sonntag ,
und deshalb hat der Polizeipräsident statt der sonst am Sonntag
zugelassenen 5 Stunden Arbeitszeit zehn bewilligt . Dies genügl

nun einzelnen Geschäftsleuten nicht , die sich besonders rührig um
eine weitere Verlängerung bemühen , während die große Mehrzahl
sich dafür gar nicht interessirt . Alle Geschäste , die in der Lage
sind , Sonntag Mittag zu schließen , werden das auch an diesem
21 . Dezember thun . Die Leute , die in diesen Geschäften
lhälig lind , werden also bis 7 Uhr vollauf ihre Einkäufe be¬

sorgen können . Diejenigen aber , welche von den Geschäfts -
iuhabern Weihnachtsgeschenke erst am heiligen Abend bekonimen ,
und zwar in den Geschäfien , die erst um 10 Uhr schließen ,
könne » da » » doch nichts mehr einkaufen , weil nach 10 Uhr
doch kein Geschäft mehr offen sein soll . Die thalsächlichen Ver -

Hältnisse werde » von de » Interessenten jür diese Aeuderung
irrig targrstellt . Ich halte die Zeit bis 7 Uhr für mehr als

ausreichend und bitte Sie , sich nicht zum Sprachrohr
dieser llnteruehmer zu machen . ( Lebhaft « Widerspruch . ) Diesen

Huuderlen von Unternehmer » stehen Taufende von Angestellten

gegenüber , welche durch den Antrag verhindert werden , den heiligen
Abend im Kreise ihrer Familie zu begehen .

Stadtv . Sachs II : Wir wissen ja schon aus dem „ Eon -
sektionär " , daß Herr Singer einen solchen Standpunkt hier vertreten
würde . Die Heilighaltung des heiligen Abends ist ja nicht der Grund
für diese Stellungnahme des Herrn Singer , sondern sein Stand -
punkt wird gegeben durch seine Wahrnehmung einseitiger Klassen -
interessen , was er ja mit dem Hiebe auf die Unteniehmerinteressen
selbst zugegeben hat . Herr Singer will polizeilicher sein als die
Polizei selbst und diejenigen , die im Schweiße ihres Angesichts
arbeiten , verhindern , noch in drei Stunden etwas mehr zu ver -
dienen .

Darauf wird der Antrag gegen die Stimmen der Sozial¬
demokraten angenommen .

Die übrige » Gegenstände werden vertagt .
Schluß �e9 Uhr .

ItoUalzz :
Zu den am Freitag ftattfiudeuden Stadtverordneten -

Stichwahlen wird , worauf wir ganz besonders aufmerksam
macheu , i e d e r zugelassen , der in der Wählerliste ver -
zeichnet st cht , gleichgiltig . ob er bei der Hauptivahl gewählt
hat oder nicht . Die Parteigenossen des 9. und des 27. Kommunal -
Wahlbezirks find , wie bekannt , die einzigen , die sich noch einmal
mit dem Gegner zu messen haben. Es werden daher nicht allein
aus diesem Wahlbezirk selber , sondern auch weit und breit aus
umliegenden Wahlkreisen heraus , Agitatoren nöthig
sein , die mit Ausdauer und Opfermulh der Partei
zu neuen Siegen zu verhelfen haben . Thue daher ein Jeder ,
der im stände ist , zu Helsen , sein Möglichstes , um die Säumigen
heranzuziehen und den Sieg wiederum an unsere Fahnen zu
heften !

Und eins noch . So sehr es die Pflicht der Parteigenossen
ist , in den beiden Wahlkreisen , in denen s o z i a l d e m o-
k r a t i s ch e Kandidaten in Frage stehen , vollauf am Platze
zu sein , so erwächst ihnen andererseits in den Wahlkreisen , in
denen die Gegner unter sich kämpfen , die selbst -
verständliche Pflicht der absolutenStimmonthaltung .
Kein Parreigenosse gebe daher seine Stimme für einen Kan¬
didaten der gegnerischen Parteien ab , die , wie sie sich auch
neuneu , die Sozialdemokratie beide aus tiefimngst « Seele gleich¬
mäßig hassen !

Kandidat der sozialdemokratischen Partei ist im 9. Kom -
munal - Wahlbezirk der Gastwirth K i tz i n g , Belle - Alliancestr . 71 ,
und im 27 . Wahlbezirk der Zigarrenfabrikant G u m p e l ,
Barnimstr . 42 .

Charlottenburg . Nachwahl im 5. Kommunal -
Wahlbezirk . Parteigenossen ! Nochmals treten wir auf
diesem Wege an Euch heran , um auf die Wichtigkeit der am
nächsten Btoutag , den 4. Dezember , staltfindenden Stichwahl
zwischen dem Genosten S i e g e r i st und dem „liberalen " Otto
aufmerksam zu machen . Gerade dieser Bezirk , der von einer
große » Anzahl Arbeiter bewohnt ist , war von den „ Liberalen "
eigentlich von vornherein als verloren gerechnet und nur durch
eine unbegreifliche Theilnahmlostgkeit der Arbeiterschaft am Wahl -
taue niußlcn wir von ein « definitiven Besitzergreifung vorläufig
Abstand nehmen .

Parteigenossen ! Wenn es uns nun auch gelang , durch die
Eroberung von 2 Sitzen die unserer Partei gebührende
Stellung in hiesiger Kommune einzunehmen , so ist es
doch unser Aller Pflicht , dafür zu sorgen , daß der um -
strittene , und von der „ freisinnigen " Partei aufs Hart -
nackigste vertheidigte 5. Bezirk bei der Siichwahl für
immer in unsere Hände fällt ! Wir haben nicht nöthig . Euch den
Unterschied zwischen unserem und dem gegnerischen Kandidaten
in bezug aus die Qualifikation zur Vertretung unserer Interessen
vor Augen zu führen , das wißl Ihr selber ! Aber eben deshalb
wäre es ein Verrath an Eurer Klasse , wolltet Ihr zusehen , wie
uns dies « Arbciterbezirk ans weitere zwei Jahre verloren ginge .
Wir biiten nicht , wir verlangen energisch Eure Hilfe ! Ihr habt
so oft bewiesen , daß , wenn es galt , einzutreten für Recht und
Wahrheit , jeder von Euch am Platze war . So sorgt auch am
Slichwahltage dafür , daß es uns leicht fallen möge , unseren
Genossen nicht nur gewählt , sondern mit erdrückender Stimnien -
Mehrheit gewählt zu wissen . — Verleugne niemand seine Klasse !
Bewahrt die fleckenlose Ehre unserer Partei ! Schaart Euch am
Montag , den 4. Dezember , um Euer Bauner und trotzt der auf
ihren Geldsack pochenden bornirten Bourgeoisie ein für alle mal
auch diesen viele Jahre innegehabten Sitz ab ; erst dann habt
Ihr Eure Schuldigkeit getban bei der diesjährigen Kommunalwahl .
Benutzt die Zeit zur krafligen Agitation , damit auch die , welche
durch schimpflichste Unterjochung seitens ihrer „ Brolherren " sich
außer stände wähnen , ihr Wahlrecht auszuüben , angefeuert
werden , durch Abgeben ihrer Srimme dem verwahrlosten Protzen -
thum Charlotlenburgs ihre endlich « Mündigkeit zu beweisen .

Darum : Auf ! Zur Agitation .
Ans ! Zur Wahl .

Die Wahl findet von 10 Uhr Vormittags bis 7 Uhr
Abends statt .

Das Wahllokal ist : Berlinerstraße 123 , R e st a u r a n t
„ Monbijou " .

Kandidat : Genosse Otto Siegeri st.
Das W a h l k o m i t e e.

5. Wahlbezirk .
Berlinerstr . 1 —50 und 124 —151 , Bisniarckstr . 1 —16 und

112 —127 , Cnnerftraße . Chailotteiiburger - Ufer , Dovestraße , Dove -
Brücke , Englische - , Franklinstraße , Grolmanstr . 1 —6 und 63 —72 ,
Hardenbergstr . 1 —4 und 37 —41 , Helmholtzstraße , Kanlstr . 39 —56
und 112 —130 , Kruminestr . 23 —72 , 5iurfürsten - Allee , Leibniz - ,
March - , Rosinenstraße , Salzufer , Schillerstr . 1 —44 und 85 — 127 ,
Sophienstraße , Straße 1 Abthciluug V Seklion I, Weimnrer -
siraße , Thiergartenmühle , Straßen 5 und 6a Abtheilung V
Sektion 2.

DaS neue Schiller - Theater ist so gut wie gegründet .
Nun darf nian kaum mehr an seiner Entstehung zweifeln . Die
„ geeigneten Arbeiter " sind zur Stelle . Es fehlt ihnen nicht am
hoben Segen , auf daß ihr Werk gedeihe . Im Sitzungssaal des
Kultusministeriums unter den Linden wird die konstituirende
Versammlung abgehalten . Dort wird das Aktienunternehinen
zur Hebung des Volkswohls durch die versöhnende Macht der
Kunst zu neuem Leben erwachen . Tort werden die großherzigen
Almosenspender bei einander sitzen und beralhen , wie man am
besten den geistigen Hunger der Menge stillen könne . Mit
Maßen natürlich , damit beileibe keine Uebersütterung eintrete .
Dorr werden die Köche sich darüber einig werden , welchen
kostbaren Schmaus — aber wohlseil muß er sein — man dem
unverwöhuten Magen des „ Volks " bereiten solle . Ein prächtiges
Rcklameschilb hat nia » ja geiunden . „Schillertdeater " , das klingt .
Hundert Seligmacher von Prosession haben bereils Aktien ge-
zeichnet . Sie Alle griffen begeisterungssroh in ihre Taschen und
aus licsbekünimerter Seele entrang sich ihnen d « Herzenswunsch :
„ Trost den Armen und Beladeuen . Im verklärenden Lichte der
iiunst , die wir ihnen dielen , mag die bittere Unzufriedenheit von
ihnen genommen werden . " Oh , es sind große Herren dabei und
Namen vom besten Klang , wie der Gründer des Schillertheaters
den Zeitungen miltheill ; und sie alle wollen den Grundstein
legen zum wahren volksihüinlichen Schauspielhaus . Herr
». ' Berlepsch , der Haudelsminister fordert Arm in Arm mit Herrn
Suderinann , dem Dichter der Ehre , und mit Herrn Neumann - Hofer ,
dem Kunstweisen von Rudolf Mosse ' s Gnaden , die Welt der Miß -
vergnügten in die Schranken . Der reiche Pringsheim und der Kom -

merzienrath Golvberger , — wer zweifelte au deren Volkssreundlich -
keil ? — verbinden sich mit dem privilegirlen Schützer und Pfleger all «
Mittelmäßigkeit , mit dem Direktor der Nationalgallnie ,

Dr . Jordan , und kichern vergnügt . Warum sollen wir nicht

gönnen unseren Mitbrüdern ein Theaterchen , durch das sie auf

„ ideale Gedanken " kommen und demagogischen Aufrührern nicht

mehr in die Hände fallen ?
Im werkthätigen Norden soll das Schiller - Theater den ver -

edelnden Segen der Kunst predigen . In der Chausseestraße , wo

jetzt das Operettentheater Friedrich - Wilhelmstadt steht , wird es

seine Heimstätte finden . Bisher war das Haus freilich arg ver -
lottert . Es war ein unheiliges Haus ; na , die vielen Kom -

merzienräthe , die sich mit ihren Damen und Dämchen zu den

Premieren dahindrängten , wissen es ganz genau . Aber was

thut ' s ? Vielleicht läßt man das Haus , das bis jetzt der frech -
geschürzten Muse gedient hat , durch ethisch - weihevollen Zuspruch
des Astronomen Dr . Förster , der ja Mitbegründer des

Schiller - Theaters ist , reinigen , ehe es der keuschen Muse über -

geben wird .
Dr . Rafael Löwenseld aber , der große Sozialreform « und

künftige Direktor des Schiller - Theaters , hat sich inzwischen eines

gar mächtigen Pathen für seine Bühne versichert . Er hatte um

Audienz beim Kaiser nachgesucht . Sie wurde ihn sür ' s erste
nicht bewilligt . Aber ein wackerer Mann lernt an den Thüren
der Mächtigen warten und lauern . Der Kaiser wurde inzwischen
unterrichtet , daß das neue Unternehmen eine ernste soziale Auf¬
gabe habe und daß es den zersetzenden Tendenzen , die in den

proletarischen „ sogenannten " Volksbühnen gepflegt werden , einen

festen Damm gegenübersetzen soll . Nun wurde Dr . Löwenfeldt
empfangen ; und er durfte beglückt von dannen ziehen . In
literarischen Kreisen wird erzählt , der Kais « habe warme Theil -
» ahme für das Schiller - Theater geäußert und Herrn Löwen -

seid versprochen , er werde das Schiller - Theater gern und so
häufig besuchen , wie er das Berliner Theater unter Herrn
Barnay zu besuchen pflegte .

So reift denn das Werk zur Erfüllung und der Stadt
Berlin wird das neue Schiller - Theater vielleicht schon als Weih -

nachtsbescheeruug feierlich übergeben werden . Das heißt , den

gutgesinnten Bürgern dieser Stadt , die dankbaren Gemüths und

rührender Empfindung voll die echte und wahre Sozialreform
im Stil von Löwenfeld und Genossen anerkennen , und sich
über jedes Almosen bis zu Freudenthränen bewegen lassen , wenn
es nur aus gutem Herzen kommt . Vielleicht folgen dem süßen
Flötenspiel der Gründer des Schiller - Theaters alle Rickert ' schen
Mannnen vom Verein für Volksbildung und ähnliche mehr . Mit
den selbstbewußten Proletariern aber wird es hapern . Da wird

der Liebe Müh umsonst verwandt sein . Da giebt ' s ganz böse
Racker darunter . Die lassen sich von keinem Groß - Alinosenier
Gnadengeschenke reichen und lassen sich nicht in Glücksträume
lullen , auch nicht vom Hofjuweli « Jakob Herz und nicht von
R. Pringsheim und nicht vom Geheimen Kommerzienrath Gold -

berger . Klare Entschiedenheit ist immer eine ersprießliche Sache .
Wenn Herr Löwenfeld und die Seinen gesagt hätten : wir wollen

auch mal Theaterdirektor spielen und sehen , ob man bei leidlich
mittleren Theatervorstellungen und mäßigen Eintrittspreisen

nicht bestehen kann , dann hätten die Herren gehandelt wie

Private und Geschäftsunternehmer . So aber geberden sie sich in

weichherzigen Aufrufen als Heilbringer und Volksbeglücker ; und

darum thut es noth , sie zu demaskiren und ihre kleinlichen

Fechterkunststücke bloßzulegen .

Zu den gester » gemeldete » HanSsuchungen bei polnischen
Parteizenossen geht uns folgende Mittheilung zu : Ein Student

Linsky kam aus dem Auslande vor etwa acht Tagen nach Berlin
und gab seine Sachen im Restaurant Siejak , Wallnertheaterstraße ,
ab . Dieser Mann wurde gestern angeblich aus eine anonyme
Denunziation hin verhaftet ; man hatte ihn nämlich im Verdacht ,
daß er eine größere Summe Geldes — man fabelte von
50 000 Gulden — unterschlagen habe . Dieser Verdacht , der , wie

sich bald herausstellen dürfte , aus einer Verwechslung beruht ,
hat weiter zur Folge gehabt , daß eine Reihe polnischer Partei -
genossen , bei denen Linsky in Berlin während der letzten Tage
verkehrte , einer Haussuchung ausgesetzt waren . Der Wirth

Siejak , der versichert , daß er Linsky nur als seinen Gast kenne
und sonst in keinem Verkehr mit ihm gestanden habe , als daß
er , was ja bei einem Wirth nichts seltenes , dessen Koffer ver -
wahrt habe , war fast vi « Stunden auf dem Polizeibureau auf -
gehalten und hatte überdies noch eine bei ihm besonders peinlich
ausgeführte Haussuchung zu bestehen . Es ist natürlich trotz
alledem nichts gesunden worden , was ihn irgendwie belasten
könnte .

Die grosse Berliner Pferdebahu - Gesellschaft scheint noch
einmal Gnade für Recht ergehen lassen zu wollen . Die nach den

Mittheilungen einiger Blätter angedrohte Entfernung der grünen

Eriesdecken
ist vorläufig noch nicht zur Durchführung gelangt .

ielmehr sind dieselben gestern erst in den Wagen der Linien
Weidendanimer Brücke —Gesundbrunnen , Weidendammer Brücke —

Weddingplatz , Weidendammer Brücke —Tegeler Chaussee und Dorf
Tegel angebracht worden .

Die Zahl der Berliner Steuererheber ist laut Zeitungs -
melduiigen um 52 vermehr ! worden . Veranlassung hierzu soll
ein bedeulend « Steucraussall gegeben haben , den der Magistrat
in den letzten Jahren erfahren . Die Steuererheber sollen der -

artig mit Arbeil überlastet gewesen sein , daß sie das Eintreiben
der Steuern nicht „ mit der dazu nöthigen Energie " durchführe »
konnten , wodurch es namentlich „ böswillige » Zahlern " möglich
wurde , Jahre hindurch mit ihren Steuerauoten im Rückstände
zu bleiben . Das letztere ist wohl nur ein Phantasiegebilde , denn
dem Magistrate steht doch das Mittel der exekutiven Steuerein -

treibung zur Verfügung . Das die Steuererheber viele Arbeit
haben , wollen wir gern glauben . Dennoch kann sich wohl Nie -
mand darüber beklagen , daß der „ Steuermann " sich nicht stets
pünkilick eingestellt hätte ». Daß die Steuern nicht ebenso pünkt -
lich gezahlt werden , liegt wohl weniger an der mangelnden
„ Energie " der Sleuererheber , als daran , daß die Steuerzahler
überhaupt nicht im stände sind , ihre Steuern zu entrichten . Daß
hieran durch die Neueinstelluiig von 52 Steuererhebern etwas

geändert wird , ist ein naiver Glaube . Und wenn von „ bös -
willigen Steuerzahlern " gesprochen wird , so ist das eine bureau -
kratiscde Anschauung , die anderwärts sogar dazu geführt hat ,
die Stcuerrestanten öffentlich bekannt zu inachen und denselben
den Besuch von Gastwirthschaften zu untersagen . Ein derartig «
löblicher Brauch besteht i » Berlin allerdings noch nicht , doch —

was nicht ist , kann noch werden !

Ein streikender Kirchenchor . Im Ausstande befindet sich
der Kirchenchor der Zivöls Aposlel - Gemeinde , weil er sich mit der
Kirchenverwaltmig über seine neue Leitung nicht einigen konnte .
Da die Streikenden fest organisirt sind und auch pekuniäre Sorgen
bei ihnen kaum platzgreifen dürfte », so hoffen sie, den Bertrelern
des Kapitals — pardon , dem Kirchenvorstand erfolgreich Wider -
stand entgegensetzen zu können . Bor Zuzug wird gewarnt .

Bon de » Briefmarken - Automaten . Nicht weil sie das
Straßeubild beeinträchtigen , sondern weil sich die Reichs - Post -
verivaltung noch nicht vom Vorhandensein eines Bedürfnisses
überzeugt hat , soll aus der Ausstellung von Briefmarken -
Automaten nichts werden . Natürlich !

Durch das Rollen eines Stadtbahn - Zuges scheu ge »
worden , ging das Pferd eines Obstwagens am Donnerstag Morgen
um 7 Uhr am Bahnhof Friedrichstraße durch . Der Besitzer des
Pferdes , der sich au das Hinterrad des Wagens geklammert
hatte , kam zu Fall und wurde arg zugerichtet .

Pferdebahn und Publikum . Berlin soll bestraft werden
schreibt die „Polen, . Corresp . " , und zwar von Niemand anderem
als von der Großen Berliner Pferdebahn - Gesellschafl . Die Ver -
waltilng dieses mir Recht so viel angefeindeten Verkehrs - Jnstituts
will an dem Berliner Publikum dafür Rache üben , daß es zu
ungestüm fordert , was es längst hätte besitze » solle » — nämlich
bessere Beleuchtung und Erwärniung der Pferdebahnwage »



während der kalten Jahreszeit . Die geplante Strafe soll , nach
der „ Polem . Corresp . " , darin bestehen , daß in diesem Winter
selbst die grünen Friesdecken , welche im Vorjahre in einigen
Wagen größerer Strecken zum Schutze des Publikums gegen die
die eindringende Kälte vorhanden waren , in Fortfall kommen
sollen . Die Aeußerung , welche von Seiten der maßgebenden
Stelle nach dieser Richtung hin gefallen sein soll , soll von solch '

empörender Drastik sein , daß die „ Pol . Corr . " Anstand nimmt , die -
selbe wiederzugeben , um nicht den allgemeinen Unwillen , welcher
ohnehin schon gegenüber der Verwaltung dieses Instituts
herrscht , noch zn verstärken .

Der zwanzigste Wohlthätigkeits - Bazar , so verkünden
jubelnd gutgesinnte Blätter , ist in dieser Saison (!) bereits er -
öffnet worden . Wie viel Pläsir mögen die gelangweilten Wohl -
thäterinnen an ihren guten Werken bereits gefunden haben , und
rvie viel Deniüthigung mag den paar Armen , die außer den
schwarzen Heidenkindern noch mit einem fadenscheinigen Röcklein
bedacht wurden , schon beschieden sein ?

Ueber einen Gladiatorenkampf im römischen Bade wird
uns das Nachstehende berichtet . Einem Rentier wurden aü '
Antrag eines Gastwirths Mauerziegel gepfändet und durch einen
Gerichtsvollzieher für vier Mark das Tausend verkauft . Da der
Gläubiger aus dem Erlös nicht befriedigt wurde , so wollte er
sich über den Vollziehungsbeamten beschweren , weil dieser wahr -
scheinlich die Steine zu billig verkauft habe . Hierbei blieb es
aber . Am Dienstag nun saß der Gastivirth im römischen Bade ,
als ein Mann in adamitischem Kostüm an ihn herantrat und
nach dem Ergebniß der Versteigerung in hämischer Weise fragte .
Es war der ausgepfändete Schuldner . Der Gastwirth gerieth
dadurch so in Harnisch, daß er sich auf den Rentner stürzte . Es
entwickelte sich ein regelrechter Gladiatorenkampf , der nur durch
die Dazwischenkunft der Badewärler beendigt werden konnte .

Die 20 . Sanitätswache wird am Freitag in der
Artilleriestr . 27 beim Heilgehilfen Solf eröffnet werden .

Ein „ Scherz " , den sich die Angestellten eines hiesigen
Konfektiousgeschästs mit einer Kollegin erlaubten , ist für diese
von den übelsten Folgen gewesen . Die junge Dame , ein Frau -
lein K. , hatte einen unüberwindlichen Abschen vor Mäusen , die
in jenem Geschäft häusig gefunden wurden . Dies wußten die
lieben Kollegen und Kolleginnen und ließen keine Gelegenheit
vorübergehen , der jungen Danie möglichst oft den Anblick der
kleinen Nagelhiere zn bereiten . Als nun am Montag wiederum
eine Maus gefangen war . steckten sie das lebende Thier in
die Manteltasche der Kollegin Fräulein K. , die , als sie zu Tisch
gehen wollte und statt ihrer Handschuhe die lebende Maus in
die Hand bekam , dermaßen von Entsetzen ergriffen wurde , daß
sie ohnmächtig zn Boden sank und beim Fallen gegen die Kante
eines Schrankes schlug . Sie hatte eine heftig blutende Kopf -
wunde davongetragen und mußte schleunigst nach Hause gebracht
werden . Ein Nervenfieber , an dem Fräulein K. nun darnieder -
liegt , ist die Folge dieses dummen Streiches .

Vollständig ' ausgebrannt ist heute Vormittag kurz nach
11 Uhr eine im Parterre des Hauses Gipsstr . 18a belegene
Schneiderwerkstatt . Leider konnte nicht ermittelt werden , aus
welche Weise das Feuer entstanden ist .

An einem Tpringbrunucn vor dem Brandenburger Thor
hat sich die 19 Jahre alte Schneiderin Elise Greinert mit Karbol -
säure vergiftet . Ueber die Ursache weiß man nichts , selbst die
Angehörigen können keine Auskunft geben .

Zur Spandauer Raubmord - Affäre verlautet des
Weiteren , daß es leider noch nicht gelungen fei , den Thäter zu
ergreifen , obivohl von feiten der Sicherheitsbehörde hierzu alle
möglichen Maßregeln getroffen worden sind . Die erwürgte
Hedwig Franke war bei ihren 13 Jahren ein kräftig entwickeltes
Mädchen , das sich nicht so leicht beikommen ließ . Das am
Fundort der Leiche , der auch zugleich der Thatort ist , aus -
gewühlte Erdreich giebt Zeuguiß davon , daß zwischen Mörder
und Opfer ein hartnäckiger Kampf stattgefunden hat . Darauf
läßt auch der Umstand schließen , daß selbst die Stangen des
Schnürleibs , das das Kind trug , verbogen und zerbrochen sind .

Der Mörder Gericke , der am 3. Oktober seine schwangere
Braut ermordet und dann auf die Schienen gelegt hatte , stand
am Donnerstag vor dem Schwurgericht beim Landgericht II . Der
Angeklagte , von dem man während der Untersuchungshaft glaubte ,
daß er den wilden Mann spiele , machte jedoch auf das Gericht
einen so stupiden Eindruck , daß beschlossen wurde , die Sache zn
vertagen und den Angeklagten auf seinen Zustand hin unter -
suchen zn lasse ».

Polizeibericht . Am 29 . d. M. sprangen die beiden sechs
und vier Jahre allen Söhne eines im dritten Stock des Hauses
Koppenstr . 94 mohnhasten Kellners aus dem Fenster auf den
Hos hinab . Sie hatten bei Abivcsenheit der Ellern in der ver -
schloffenen Wohnung an der Wasserleitung gespielt und ver -
niochten den geöffneten Hahn nicht wieder zu schließen . Als
ihre Hilferufe keinen Erfolg hatten , suchten sie sich aus
Angst , trotzdem durchaus keine Gefahr vorlag , durch de »
Sprung aus dem Fenster zu retten . Da sie auf ein Gartenbeet
fiele », erlitt nur der jüngere anscheinend leichte innere Ver <
letzungen , während der ältere Knabe anscheinend ganz unverletzt
blieb . — Auf der Schleusenbrücke fiel Nachmittags ein Kutscher
von seinem Ärbeitswagrn und erlitt eine so bedeutende Ver -
lehung an der Schulter , daß seine Ileberführnng in die Charitee
erforderlich wurde . — Am Landwehr - Kanal , gegenüber dem
dein Hause Waterloo - Ufer 12 , wurde die Leiche eines neugeborenen
Kindes aufgefunden . — Abends wurde ein Fouragehändler in
seiner Wohnung , in der Köpnickerstraße , erhängt vorgefunden . —
Im Laufe des Tage ? fanden acht kleine Brände statt .

Gevirltkü - Beitrurg .
Gewerbegericht . Die Frage : „ Haben H a u s i n d u -

strielle bezw . Hausarbeiter Anspruch auf die
gesetzt ich e K ün d > g u n g s f r i st ?" beantivortete die Kammer I
durch ihren Vorsitzenden , Assessor Fürst , ain 25. November in
Sachen deL Schneiders Wejdncr gegen Landsberger durch solgeudeS
Erkenntniß von prinzipieller Bedeutung :

„ Ob die außerhalb der Arbeitsstätte ihrer Arbeitgeber be-
schäftigten Arbeiter Anspruch auf die vierzehntägige Kündi -
gungssrist des ß 122 der Gewerbe - Ordnung mache »
könnten oder nicht , lasse sich nicht mit einem
unbedingten I a oder Nein beantworten . Es
komme dies daher , daß diese Personen , wirthschaftlich gedacht .
nicht unter einen einheitlichen Gesichtspunkt gebracht werde »
können , vielmehr theils als s e b st ä n d i g e Gewerbe -
treibende ( Hausindustrielle ) , zun , andern Theil als
unselbständige gewerbliche Arbeiter ( Heim¬
arbeiter , Hausarbeiter ) zu erachten seien . Es gebe
Hausiudustrielle , die ihren Jahresumsatz nach Hunderttausenden
von Mark berechnen und Heimarbeiter , die wöchentlich 8 M. und
darunter verdienen . Auch das Reichsversicherungsamt habe in einer
Entscheidungvom 15. Oktober 1891 sich dahin ausgesprochen , „ daß auch
beim Vorliegen der für die Hausindustrie im allgemeinen ivesent -
lichen Merlmale , , minlich die Herstellung oder Bearbeitung
gewerblicher Erzeugnisse in eigener Betriebsstätte im Austrage
und für Rechnung , nicht ohne weiteres der Schluß gezogen
werden muß , der

'
in dieser Weise Beschäftigte sei ein Haus -

gewerbetreibender . Es könnten vielmehr Personen , die äug er -
l i ch unter ähnlichen Verhältnissen thätig sind , gleich -
wohl als unselbständige sogenannte Außenarbeiter , Heim -
arbeiter angesprochen werden . Die Frage , ob das letzt -

genannte Verhältniß oder ein selbständiger hausgewerb -
licher Betrieb vorliegt , sei nur von Fall zu Fall
unter Berücksichtigung ber besonders ob -
waltenden Verhältnisse und der gesammten
w i rt hsch a st l i ch en und persönlichen Verhält -
nisse des Beschäftigten zu entscheiden .

Denselben Standpunkt vertreten ebenfalls eine Entscheidung
des Reichsgerichts vom 20. Dezember 1853 , wie auch Schön -
b e r g in seiner Volkswirthschaftslehre . Ferner führe Schenkel
in seinem Kommentar zur Gewerbe - Ordnung aus , daß es für die
Qualifikation eines Arbeiters als unselbständigen oder selbständigen
nicht entscheidend sein könne , ob er in der Werkstelle oder in der

gewerblichen Anlage selbst , oder ob er für den Unternehmer
in der eigenen Wohnung (z. B. die Näherin für eine Trikot -
fabrik ) beschäftigt ist . Das Verhältniß ist hier wesentlich das -
selbe , wie überall da , wo verschiedene Räume für die ver -
fchiedenen Arbeiter benutzt werden . Der Umstand , daß diese
verschiedenen Räume sich nicht unter demselben Dach befinden
und nicht von dem Arbeitgeber ermiethet sind , ändere an der
Art der in diesen Räumen ausgeführten Arbeit ( Ge-
werbegericht Frankfurt am Main ) . Demgegenüber sei
eingewandt worden , daß die in ihren eigenen Woh -
nungen Arbeitenden um deswillen als selbständige Unter -
nehmer anzusehen seien , weil die Kontrolle des Arbeitgebers fehle .
Das sei falsch . Wenn es festzustellen gelte , ob jemand als ge -
werblicher Arbeiter selbständig ist oder nicht , so werde als Maß -
stab nicht die persöhnliche Bewegungsfreiheit desselben angelegt
werden können . Der Arbeiter im eigenen Heim sei übrigens der
Kontrolle keineswegs gänzlich entzogen . Mit bezug auf die Ar -
beitsart und Lieferungsfrist könnte er an bestimmte Weisungen
gebuuden werden und sei er auch auf die Jnnehaltung einer be -
stimmten Arbeitszeit angewiesen , wenn er , als in Akkord bezahlt ,
sich den Lebensunterhalt verdienen will . Haas , Kayser und
Berger nehmen zwar an ( in Anmerkungen zu verschiedenen
Paragraphen der Gewerbeordnung ) , daß die Gewerbeordnung
schon an sich die in ihren Heimstätten beschäftigte » Personen als
„selbständige Gewerbetreibende " ansehe ; aus dem § ll9 erhelle
jedoch nur , daß die außerhalb der Arbeitsstätten ihrer Arbeit -

geber für diese thätigen Personen nicht „ als Arbeiter " angesehen
werden sollen . Daß sie deshalb „selbständige Gewerbetreibende "
wäre » , folge daraus noch nicht . Die Gewerbeordnung stelle
zwar die selbständigen Gewerbetreibenden und gewerblichen
Arbeiter zum Beispiel in der Unterschrift zum Titel VII einander

gegenüber ; dies könne aber deswegen nicht entscheidend
sein , weil sie in den Motiven zu Paragraph 10 eine hervor -
ragende Kategorie der in ihrer eigenen Wohnung beschäftigten
Arbeitnehmer , die Lohnweber , nicht zu den selbständigen Gewerbe -
treibenden rechne . Und auch aus Paragraph 2 des Kirankenver -

sicherungs - Gesetzes vom 15. Juni 1893 , welcher Hausindustrielle
als selbständige Gewerbetreibende bezeichnet , könne nichts Enl -
scheidendes hergeleitet werden , da die von diesem Gesetz als

selbständige Gewerbetreibende aufgefaßten Arbeiter noch keines -
wegs als solche im Sinne der Gewerbe - Ordnung zu betrachten
seien . Bon Heim arbeitern sei in diesem Paragraph 2 übrigens
nicht die Rede und es qualifiziren auch die Motive zu diesem
Gesetz ( die Krankenkasse » betreffend ) als eine Uebergangsstuse
zwischen den unselbständigen Arbeitern und den selbständigen
Gewerbetreibenden ( siehe Otto : „Streitigkeiten der selbständigen
Gewerbetreibenden " und eine Entscheidung des Ober - Landes -

gerichts in Hamburg vom Oktober 1834 ) , so daß eine Folgerung
hinsichtlich der H e i m a r b e i t e r auch dieser Gesetzesbestimmung
nicht gezogen werden könne . Müsse hiernach die Auffassung ,
als ob die in ihrer Heimstätte beschäftigten Arbeitnehmer
schlechthin als selbständige Unternehmer anzusehen seien ,
aus thalsächlicheu sowie auS rechtlichen Gründen als

unzutreffend erachtet und vielmehr angenommen
werden , daß es der Würdigung des konkreten

Falles überlassen bleiben muß . festzustellen ,
ob ein selbständiger Unternehmer oder ein

unselbständiger Arbeiter in Frage steht ,
so bleibe zu erörtern , welche Gesichtspunkle für die Prüfung der

einzelnen Thalbestände maßgebend sein müssen . Otto halte es
Tir erheblich :

1. ob der Betreffende nur für einen bestimmten oder für ver¬

schiedene Arbeitgeber beschäftigt sei . und
2. ob er allein oder mit Gehilfen arbeite .
Dem dürste im Wesentlichen beizutreten sein , wenn auch

nebenher noch eine Menge anderer Moniente ( ob der Arbeitgeber
Werkzeuge zu stellen hat u. s. w u. s. w. ) in die Wagschale fallen
können .

Arbeite ein Arbeitnehmer für mehrere Arbeit -
e b e r , s o k ö n n e e r u m deswillen nicht a l s u n -

elbständig angesehen werden , weil er nicht
v o u e i n e m e i n z e l n e n M e i st e r abhängig sei . Und
in welcher Weise solle in solchem Falle die Lohnentschädigung
bemessen werde » ? Die Ansetzung eines Bruchtheils seines
Verdienstes in zwei Woche » würde bei einem Haus -
industriellen beispielsweise , der sür sechs oder gar für
12 Geschäfte arbeitet , zu unerquicklichen und dazu unüberwind -
lichen Schwierigkeiten fuhren . Unter diesem Gesichtspunkt be -

trachtet , ergebe sich schon und ohne weiteres die UnHaltbarkeit
des Gedankens , einem solchen Hausgewerbetreibenden die Kün -

digungsfrist zuzubilligen .
Wenn ferner ein ?l r b e i t n e h m e r wiederum

elbst Gehilfen beschäftige , so sei er deshalb
als selbständig zu erachten , weil er dann schon
seinerseits die Spitze eines eigenen Betriebes
bilde .

Für de » Fall , ob ein Heimarbeiter ( Außenarbeiter )
auf die Küudigungssrist des Paragraphen 122 sich berufen
kann , werde aber auch in Betracht gezogen werden
müssen , ob er berufsmäßig oder neben einer anderen Be -

schäsligung nur gelegentlich gewerbliche Arbeiten ausführe . Mit
Recht definire Engelmann ( Kommentar zur Gewerbe - Ordnung )
nur denjenigen als Gewerbetreibenden , welcher berufsmäßig eine
gewerbliche Thätigkeit ausübe . Die Dilettanten des Gewerbes ,
denen es vielleicht darauf ankomme , sich ein Taschengeld zu ver -
dienen zc. , könnten die Kündigungsfrist des Z 122 nicht in An -
' prnch nehmen .

Im vorliegende » Falle sei nach der Verhandlung anzunehmen ,
daß Kläger keine Gehilsen beschäftigt und auch nur für ein
Geschäft , das des Beklagten , gearbeitet habe . Deshalb sei
angenommen worden , daß Kläger nicht als Hans -
industrieller , sondern als Heimarbeiter anzu -

ehe » sei und habe man ihm , roeil " er ohne Kündigung nicht
weiter beschäsligt wurde , 40 M. als Lohnentschädigung

ür 14 Tage zugesprochen .

Noble Allüren führten den Bureauvorsteher Paul Gröse
wegen Urkundenfälschung und Uuterschlagung vor die l. Straf -
kannner . Der Angeklagte war l ' /j Jahre lang Bureauvorsteher
bei dem Rechtsanwalt L. Er war ein sehr tüchtiger Beamter ,
der sich aber in letzter Zeit von seiner Vergnügungssucht zu sehr
beeinflussen ließ . Als Rechtsanwalt L. sich auf einer Reise be-

and , erhielt er von seinem hiesigen Stellvertreter ein Telegramm ,
demzufolge der Bureauvorsteher nicht im Dienst erschienen sei .
Von bösen Ahnungen getrieben , kehrte der Rechtsanwalt sofort
zurück und stellte hier fest , daß mit dem Bureau -
Vorsteher auch eine Summe von ungefähr 1350 Marl
verschwunden war . Der Angeklagte hatte thatsächlich diese
Summe unterschlagen und sich mit einem Frauenzimmer aus dem
Staube gemacht . Er war nach London entkommen und verjubelte
dort daS Geld in der unverständigsten Weise . Schließlich ging
es ihm an der Themse so schlecht , daß er sich von seiner Be -
gleiterin ernähren lassen mußte , ja , sogar den Versuch machte ,
das Frauenzimmer an einen sogenannten Puff zu verkaufen .
Diese Zumuthung war der Begleiterin des Angeklagten doch zu
stark , daß sie ihn verließ und ihm blieb nun nichts übrig , als sich

freiwillig der Behörde zu stellen . Während der Untersuchung
stellte es sich heraus , daß der Angeklagte während seines hiesigen
Dienstes aus reiner Bequemlichkeit eine Urkunde gefälscht hatte .
Der Gerichtshof verurtheilte den leichtsinnigen jungen Mann zu
I Jahr 6 Monaten Gefängniß und 2 Jahren Ehr -
verlust .

Es sind ja nur Proletarier , die es essen . Wider die

Schmalzfälscher richtete sich eine Verhandlung vor dem hiesigen
Schöffengericht , in welcher der Gerichtschemiker Dr . Bein die

verwerflichen Manipulationen , die mit diesem Nahrungsmittel

vorgenommen werden , etwas beleuchtete . Nach diesem Gutachten
werden nicht blos Rindertalg und Stearin , sondern auch Baum -

wollsaat - Oel in beträchlichen Mengen dem Schmalze zugesetzt .
Leider lassen sich in den seltensten Fällen die Hauptschuldigen
ermitteln . Auch in dem hier zur Frage stehenden Falle konnte
Dr . Bein dem Angeklagten nur eine Fahrlässigkeit insofern vor -

werfen , als er sein Schmalz vor dem Verkaufe hätte prüfen
müssen . Der Gerichtshof schloß sich dieser Ansicht an und ver -

urlheilte den Angeklagten unter Berücksichtigung seiner bisherigen
Unbescholtenheit zu 20 M. Geldbuße .

Der „ grausige Ranbaufall " dessen Opfer die verehelichte
Antonie B o t h e am 17. September in ihrer Wohnung Stral -

sunderstr . 19, gewesen sein wollte , der sich aber als romantisches
Phantasiestück entpuppt hat , beschäftigte gestern die 2. Straf -
kammer des Landgerichts I . Das „ Opfer " dieser erfundenen
Greuelthat hatte sich wegen wissentlich f a l s ch e r A n s ch u l -

d i g n n g zu verantworten . Die Angeklagte hatte in einer außer -
ordentlich detaillirten Anzeige bei der Polizei mitgetheilt , daß sie in

ihrer vier Treppen hoch belegenen Wohnung am 17. September von

zwei Männern überfallen worden sei ; diese Männer hätten ihr
die Hände gebunden , die Haare abgeschnitten , die Küsten durch -
sucht ' und Geld geraubt . Sie habe in der angegebenen Zeit
in ihrer Küche gestanden und sich die Haare gemacht . Die

Korridorthür habe offen gestanden , die Küchenthür sei
nur eingeklinkt gewesen . Da seien plötzlich zwei
Männer hereingetrelen , der eine hätte sie am Halse
gewürgt und ans einen Stuhl herabgedrückt , der andere
aber habe ihr ein Taschentuch i » den Mund gesteckt , mit einer

tuckerfchnur ihre Hände und Füße gebunden und dann mit einer

cheere die Haare abgeschnitten . Der eine Mann habe dabei

höhnisch geäußert : „ Das ist noch sehr schönes Haar , da kann sich
meine Alte einen Zopf draus machen lassen ! " Der andere
Mann habe ihr sodann ein Taschentuch um den Mund

gebunden und ihre Hände an der Rücklehne des Stuhles fest -
gebunden . Die beiden Räuber , von denen die Angeklagte eine

ungefähre Personalbeschreibung gab , hätten sich dann an Küchen -
spind und Kommode gemacht und aus ersterem 32 M. baareu
Geldes , aus letzterer eine Sparbüchse mit 35 M. Inhalt geraubt .
Es sei bei diesem Vorgange wiederholt das Wort . „ Erb
schleiche ! " und „ Nun wird Euch wohl das Erben vergehen !" ge -
fallen , was vielleicht darauf hindeute , daß die Räuber von der

Verwandtschaft , mit denen das Ehepaar Bothe in Erbstreitigkeiten
liege , abgesandt seien . Erst eine halbe Stunde nach Entfernung
der Räuber wollte die Anzeigerin durch ihre Tochter Elise aus ihrer
entsetzlichen Lage befreit worden sein . An dieser ganzen Erzählung .
die s. Z. in Berlin großes Aufsehen erregte , ist kein Wort wahr .
Die Angeklagte gab gestern zu, daß sie die ganze grausige Ge -
schichte von A — Z frei erfunden , sich selbst gebunden und sich
selbst das Haar abgeschnitten habe . Sie sei mit
ihrem Wirthschaftsgelde nicht ausgekommen , habe die Er -

sparnisse angegriffen und nun aus Furcht vor ihrem
Ehemann die romantische Geschichte sich ausgedacht .
— Der Staatsanwalt war der Ansicht , daß hier nicht
blos grober Unfug , sondern wissentlich falsche An -

schuldigung vorliege , da sie in der Anzeige den Verdacht doch
auf ganz bestimmte Personen , nämlich aus die Verwandten ihres
Ehemannes gelenkt habe . Der Staatsanwalt beantragte vier
Monate , der Gerichtshof erkannte aus zwei Monate
Gefängniß .

Ein in der „ Jur . Wochenschr . " mitgetheiltes Erkenntniß
des Reichsgerichts ist werth , weiteren Kreisen bekannt zu werden ,

da es der Beschränkung der Vertheidigung eines

Angeklagten seitens eines Staatsanwalts in recht
deutlicher Weise entgegentritt . In einer Strafsache war der

Vertheidiger deS Angeklagten nicht erschienen , weil derselbe der

Vorschrift des § 217 der St . - P. - O. zuwider nicht vorgeladen war .
Der Angeklagte beantragte anfänglich aus diesem Anlaß die
Vertagung , zog diesen Antrag aber zurück , nachdem der
Staatsanwalt ihm angedroht hatte , daß die

Staatsanwaltschaft Erlaß eines Haftbefehls
gegen ihn beantragen werde . Das Reichsgericht ,
welches das verurtheilende Erkenntniß aufgehoben hat , äußert
sich über dieses Verfahren des Staatsanwalts wie folgt : Keine

Vorschrift der Straf - Prozeßordnung ermächtigt die Staatsanwall -

schaft , sich in der Hauptverhandlung mit der Ankündigung ihrer
eventuellen Absicht an den Angeklagten selbst zu wenden
und zwar in der Form , daß sie die Nichtaus -
führung ihrer Absicht von einem Verzichte des Ange -
klagten auf ein zweifellos ihm zustehendes , die bessere
Wahrung seiner Vertheidigung bezweckendes Recht abhängig
machte . Ter Vorwurf , der Vertagungsantrag des illngeklagten
beziele eine Verschleppung der Sache , war ungerechtfertigt , da
der Angeklagte nur von einem gesetzliche » Rechte Gebrauch
machte und die Schuld an einer etwaigen Vertagung nur das
Gericht traf , das unter Verletzung des Z 2l7 St - Pr . - O. die Vor -
ladung des Vertheidigers versäumt hatte . Mit Rücksicht auf
diese Sachlage läßt ( ich die Annahme nicht zurückweisen , daß der

Angeklagte seinen Verzicht nur unter dem Drucke der An -

kündigung und der Furcht vor Verwirklichung des in Aussicht
gestellten Uebels , mithin rn einem Zustande der Willensunfreiheit
erklärt hat . Dann ist der Verzicht wirkungslos gewesen .

DepcWicu .
( Wolff ' S Telegrapheu - Purean . )

München , 30 . Nov . Die Kammer der Abgeordnete » setzte
heute die Berathung des Militäretats fort . Dem Abgeordneten
v. Vellmar gegenüber bestreitet der Kriegsminister die Existenz
des Kastengeistes bei dem Offizierkorps und betont , daß die Armee
nicht blos das Vaterland gegen äußere Feinde zn vertheidiaen ,

ondern auch die innere Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten
habe . Der Kriegsminister erklärt sich bereit , gelegentlich im
Bundesrathe eine Erhöhung der Entschädigung für Einquartie -
rungen anzuregen . Abg . Wagner beantragt eine authentische
Interpretation betreffs der Ausschließung der Oeffentlichkeit im

Militärprozesse . Fortsetzung morgen . Der Finanzmünster v. Riedel
theilte mit , er reise heute für mehrere Tage nach Berlin .

Paris , 30 . November . Ter Kassalionehof beschloß , die An -
zelegenheit von Aigues - Mortes vor das Schwurgericht in
ttngouleme zu verweisen , da , wie die Blatter angeben , von Ge -
chworenen in Nimes Mangel an Unbefangenheit befürchtet
werde .

( Depeschen des Bureau Herold . )
Saint Etieune , 30 . November . In der vergangenen Nacht

ist ein Gebäude , welches als Dynamitniederlage benutzt wurde ,
in die Lust geflogen . Der Wächter des Gebäudes wurde gelödtet .
Ueber die Ursache der Explosion ist nichts bekannt .

London , 30 . November . An die Regierung richten die

Tageszeitungen das Ersuchen um Erlassung eines Verbois

zegen die Verbreitung der Artikel über Bereitung von Explosiv -
Itosfen .

Brüssel , 30 . November . In den Kohlenbecken wurden
15 Personen verhaftet , unter denen sich mehrere Anarchisten be -
finden . Die Verhafteten sind vierfachen Mordes beschuldigt ,
außerdem sollen 50 Diebstähle von den Verbrechern verübt worden
sein und zwar innerhalb zwei Jahren .

Verantwortlicher Redakteur : Robert Schmidt in Berlin . Druck und Verlag von Max Badiug in Berlin , SW , Beulhsiraße 2.
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Modernes Kanernlegen .
Im vierundzmaiizigsten Kapitel seines „ Kapital " schildert

Karl Marx die Art und Weise , wie im achtzehnten und weit
hinein ins neunzehnte Jahrhundert die Landlords in Hochschott -
land sich in den Besitz von Bauernland setzten . Durch allerlei

Pfiffe und Kniffe , Schliche und Ränke , durch brutale , vom Ge -
setze gedeckte Gewalt wurden die Bewohner ganzer Gegenden ,
tausend und abertausend freie Männer , deren Vorfahren das
Land besiedelt und urbar gemacht , systematisch von ihrer Hufe
getrieben , verjagt und ausgerottet . An die Stelle der mit dem

Schweiße von Generationen gedüngte Fruchtfelder traten

quadratmeilengroße Weiden und Tristen , die Dörfer und Weiler
wurden zerstört und niedergebrannt , wo sonst zehntausend arbeit¬
same Mensche » ihr Auskommen fanden , zogen jetzt hunderttausend

Schafe . Aber auch das genügte demHunger und Uebermuth des Kapi -
tals noch nicht . Nur wenige Jahre verflossen und auf den gras -
reichen Hängen schoß junger Wald empor , die Schafe ver -

schwandet ! und an ihre Stelle traten Hirsche , Rehe und Füchse ;
aus dem Jahrhunderte alten Kulturboden sind wieder Jagdreviere
geworden , in welchen hochnäsige Lords und dickbäuchige Fa -
brikanien ihre Zeit todtschlagen .

Was damals in Schottland geschah , etwas Aehnliches voll -

zieht sich seit etwa zwei Dezennien in den deutschen Alpenländern
Oesterreichs . Von Jahr zu Jahr vergrößert sich die Zahl der

reichen Protzen , der „ Edelsten " und „Hochedelsten " , welche diese
Gegenden zum Jagdtummelplatz erküren .

Ungeheure Landkomplexe werden zusammengekauft , was nicht
gekauft werden kann , wird gepachtet . Was Hunnen , Awaren und

Magyaren nicht vermochten , das gierige Kapital hat es zu Wege
gebracht . Alter Kulturboden , der schon zur Römer -

zeit seine Bebauer ernährte , wurde wieder zur Wildniß .
Von den Alpenweiden verschwindet das Vieh , an seine
Stelle tritt die Gemse . Der Bauer verkaust um jeden Preis ,
zieht übers Meer oder vergrößert in den Städten die Reserve -
armee . Die eingehegten Thiergärten in den Vorbergen , die

Jagdreviere im Hochgebirge vergrößern sich von Jahr zu Jahr
und verschlingen Alles , was ihnen im Wege steht . Stundenlange
Thäler sind gesperrt , über ganze Gebirge gebietet Einer . Eine

Menge Weiler , Höfe und Häuser sind verschwunden , ganze
Dörfer verödet , bis in die Märkte des Flachlandes hinab ist der

verderbliche , kulturfeindliche Einfluß des Systems deutlich zu
spüren . Der Hochadel Oesterreichs , regierende deutsche Fürsten ,
das internationale Gold - und Leihkapital , katholische Klöster ,
selbst der Staat , sie alle sind an der Verwüstung gleichmäßig
betheiligt . Ja , wenn diese „ hohen " Herren dem armen Teufel
von Alpenbauer sein Besitzthum wenigstens auf eine einigermaßen
ehrliche Weise abkaufen würden . Aber von einer Noblesse ist
da verdammt wenig zu spüren . Das würde ja Geld kosten !

Und man fährt doch bedeutend billiger , wenn man all die Fi -

nessen benützt , welche einem die heutigen Gesetze an die Hand

gebe », oder welche sie wenigstens nicht verbieten und mit Strafe
bedrohen .

Der Vorgang bei dieser Art von Bauernlegen ist gewöhnlich
der Folgende . Irgend ein reicher Mann kommt daher und kauft
eine Waldherrschast . Sein Wald liegt in den meisten Fällen zwischen
den Alpweiden und den Höfen der Bauern , welche drunten in
den Thälern oder an den Hängen sitzten . Dieser Umstand ist

sehr wichtig für dentSpekulanten . All ' diese Bauern am Nord
rand der Alpen treiben als Hauptbeschäftigung vorzüglich Vieh
zucht und Milchwirthschaft . Dabei sind sie auf die Weiden an -

gewiesen , welche über der Waldgrenze liegen oder zwischen Wäl -

der » sich hinziehen . Diese Weiden sind entweder im Besitz eines

Einzelnen , oder einer Gemeinde , oder die Bauern haben

wenigstens das Weiderecht . Es muß hervorgehoben werden , daß
in den Alpen diese Rechte und auch die Wegerechte vielfach nicht

verbrieft sind , sondern ihre Geltung nur dem Herkommen und
der augenblicklichen Besitzhandlung verdanken . Darauf fußt der

Spekulant , der mit dem Plane in die Gegend gekommen , sich ein

großes Jagdgebiet zusammenzuschlagen . Das Erste , was er thut
ist , daß er im Erundbuche nachschaut. Jeder Weg . der hier
nicht ausdrücklich als öffentlicher erklärt ist , wird von ihm sofort
gesperrt .

Es sind Fälle vorgekommen , daß Gutsbesitzer Thalwege ,
welche schon seit Jahrhunderten begangen waren , und die ein -

zige Verbindung ins Hochgebirge darstellten , einfach absperrten .
Tie Bauern mußten Jahre lang bei den Gerichten herumstreiten
und unmenschliche Kosten begleichen , che sie ihr Recht erhielten .
Ter Bauer , dem auf diese Weise der Auftrieb unmöglich gemacht
wurde , muß im Frühjahr sein Vieh billig verkaufen , im Herbst
es theuer wieder kaufen . Selbst die wohlhabenderen Bauern
werden dadurch ruinirt ; der Jagdherr kauft im Herbste alles

erreichbare Futter für seine Hirsche auf . Droben aber aus der

Alpe verfault jahraus , jahrein da ? schönste Gras ungenützt .
Gelingt es nicht aus diese Weise , die Bauern voni Auftriebe

abzuhalten , so wird ein anderes Mittel versucht . Die Grenzen
zwischen Weide und Wald , Weide und ödem Hochgebirge find in
vielen Fällen nicht genau bestimmt . Mit List und Gewalt , kurz
mit allen Mitteln sucht nun der Gutsherr seine Grenzen hinaus -

zuschieben und provozirt eine Besitzstörungs - Klage nach der an -
deren . Die Prozeffe kosten Geld und manches Bäuerlein gehl
darüber zu Grunde , während seine Klage noch schwebt . Das

an die Gant gebrachte Gütlein wird vom Großgrund -

besitzer um einen Taunterling erworben und zur Herr
schalt geschlagen . Wollen die Bauern gar nicht mürbe

werden , dann tritt der Gutsherr als Jagdherr auf . Er läßt

einige Jahre nichts abschießen , daS Wild vermehrt sich ungeheuer ,
mischt sich unter das aufgetriebene Vieh und frißt ihm das Gras

weg . Wehe aber dem Bauer , der sich dagegen wehrt ! Sosort

regnet es Klagen und Anzeigen von Seite des Jagdhcrrn . Im

Jahre 18öS wurde ein Hüterbub , weil er auf der Alpe Weist

bacheln gejauchzt, mit der Peitsche geknallt , einen Hund hatte
bellen lassen und dadurch den fürstlichen Gemsstand boshafter
Weise schwer geschädigt hatte , von der Bezirk - hauptmannschaft
zu vierzehntägigem Arrest verurtheilt . Die Bauern , welche auf

diese Alpe das Austriebsrecht besitzen , haben dieses nämlich ver -

brieft , es stammt aus dem Jahre 1583 ; auf eine andere

Weise war ihnen nicht beizukommen . Bezeichnend ist , daß die

Anzeige des fürstlichen Jagdleiters von einem „anarchistischen
Gebahren " der Bauern redet . Aber nicht blos der Adelige
und Großkapitalist verfährt aus diese Weise , auch der Staat , das

österreichische Aerar wirthschaflet nicht anders .
Tie Gemeinde Telfs in Tirol besaß urkundlich das Austriebs -

recht für 288 Stück Rindvieh auf die Melkalpe Hämmermoos .
Diese Alpe gehört dem Aerar und das Siecht der Gemeinde

wurde 1877 dadurch hinfällig gemacht , daß man Jungwald auf -
schießen ließ . Der Streit währte über vier Jahre und erst als
der österreichische Ackert auminister zufällig in die . Gegend kam ,
erreichte die Gemeinde soviel , daß das Ae,ar tausend Joch Hoch -
wald niederschlagen ließ und den dadurch gewonnenen Platz als

Weidcgrund anwies ; die Gemeinde verlor " trotzdem die Hälfte
ihres Auftriebs rechtes.

Ist durch die Absperrung der Alpen den Bauern die Existenz
unmöglich gemacht, dann beginnt der Landlord mit dem Ankauf
von Ackerboden . Er kaust aber nicht auf einmal , im Großen , . , „
sondern Hof für Hof nach größeren Zeiträumen . Und - mit derPolizeibehörd e, ein Verzeichniß der Mitglieder einzureichen , hatte

größten Schlauheit und Geriebenheit wird da vorgegangen . Die
erworbenen Gütlein grenzen nie aneinander , stets liegen noch
einige , welche Bauern gehören , dazwischen . Auf diese ist es ab -

gesehen . Die angekauften Häuser werden niedergerissen , nieder -

gebrannt , oder , wenn sie im Walde liegen , einfach dem Verfall
überlassen ; das frühere Ackerland wird mit schnell wachsenden Wald -

pflanzen ausgeforstet . Es dauert nur wenige Jahre , dann sind diese
emporgeschossen und rauben den dazwischen liegenden Aeckern Lust
und Licht .

Die Besitzer sind fertig zum Abfliegen . Sie kommen jetzt aus

freien Stücken zum Grundherrn , bitten und betteln , man solle
ihnen doch ihren Grund abkaufen . Das erste Mal werden sie
abgewiesen . Sie kommen wieder und nehmen , was man ihnen
wie ein Almosen zuschiebt . Sind alle Bauern >veggefegt , dann
werden die Wälder in den Vorbergen und Thälern eingezäunt
und zu Wildparks eingerichtet . Aber auch hier kann das Kapital
seine wüthende Gier nicht zügeln . An den Grenzen der Thier -
gärten , besonders dort , wo fremder , freier Wald ist , werden

„ Einspringe " angebracht , um so auf die denkbar billigste Weise
den eigenen Stand durch fremdes Wild zu vermehren . Die

Einspringe werden nicht direkt an der Grenze angelegt — da
könnte der geschädigte Nachbar ja die ganze Vorrichtung durch
einen „ Gegensprung " vereiteln — sondern etwa zweihundert
Schritte iveiter zurück aus dem eigenen Jagdgebiet .

Als in den Achtziger Jahren das Bauernlegen einen
immer größeren Umfang annahm , da wurden endlich die Landes -
Verwaltungen und Gemeinden rebellisch , einzelne Landes -
ausschüsse veraustalteter Umfragen und wandten sich an die Re -
gicruug um Abhilfe . Das geschah aber nicht den vertriebenen
Bauern zu Liebe , sondern ganz im eigenen Interesse . Mit der

Verringerung der Zahl der Bauernhöfe schwand die Grundsteuer ,
stiegen in den Gemeinden die Arinenlasten . Im Jahre 1387 kam
die Angelegenheit im Abgeordnetenhause öffentlich zur Sprache —
wider den Willen der Regierung . Diese hatte bis dahin jede
Besprechung in den Zeitungen durch Konfiskationen hintertrieben .
Im Reichsrage erhoben sich Männer von verschiedenen Parteien ,
um die Praktiken der Bauernleger darzulegen . Am sachgemäßesten
that dies und das meiste Material brachte bei der Abgeordnete
Steinwender , dessen Ausführungen wir auch im Nachstehenden
folgen wollen .

Sottale Llelieeficktt .
Au alle Vanauschlägcr für Berlin und Umgegend .

Kollegen , keine Branche der Bauhandwerker und Arbeiter steht
der Ausbeutung so wehrlos gegenüber , wie die derAnschläger . Wohl
ist die Gelegenheit , sich zu organisiren da , aber wie wenige ge-
hören der Organisation an ? Auf wie vernichtende Weise wird
konknrrirl und durch Unterbieten die Preise gedrückt . Und
warum ? Weil die Ausbeutung nicht nur von Unternehmern ,
sondern von Kollegen selbst geschieht . Wohl hört man jeden
Kollegen über Hnngerlöhne klagen , doch nur ein Bruchlheil der -
selben schließt sich der Organisation an . Kollegen , legt den
Schlendrian ab . laßt alle Vorurtheile fallen und folgt dem
Mahnruf „ Proletarier aller Länder , vereinigt Euch . "

Kollegen , deshalb erscheint alle Mann für Mann in den
Versammlungen ( siehe heutige Annonce ) . Unterstutzt unsere Be¬
strebungen und die Organisation ivird eine Macht bilden .

R. Ferdinand , Pankstr . 51 .

Die S . ordentliche Jahresversammlung der nor -
wegischen Arbeiterpartei findet am 21 . Januar 1694
in S k i e n statt .

lieber die Streiks , welche im Jahre 1892 in Deutsch -
land stattgefunden haben , veröffentlicht das „ Korrespondenz -
blatt der Gewerkscha ten " eine Statistik , der wir folgendes ent -
nehmen : Im Jahre 1892 kamen in 21 Zentralorganisationeu ,
ivelche Berichte einsandten , 73 Streiks vor , welche zusammen
597 Wochen dauerten und eine Ausgabe von annähernd 110009 M.
erforderten . In den Jahren 1890 und 91 waren die Lohnkämpfe
viel größere als 92 . Der Niedergang der Industrie in letzterem
Jahre zwang die Arbeiter , von jedem Aiigriffsstreik Abstand zu
nehmen und nur im äußersten Falle den Kamps mit dein Unter -
nehmerthnm auszunehmen . Von den 226 Ausständen in den
Jahren 90 und 91 waren 79 Abwehr - und 147 Angriffsstreiks . Es er -
giebt sich hieraus , daß die Arbeiter , sich stützend auf die Organisation ,
bestrebt waren , die Lohn - und Arbeitsbedingungen zu verbessern .
Die Angriffsstreiks fallen aber hier zum größten Theil auf das
Jahr 1890 . Im Jahre 1891 waren die Arbeiter mit wenig Aus -
nahmen genöthigt , sich ihrer Haut zu wehren . Im Jahre 1892
war das Verhältniß für die Arbeiter noch ungünuiger . Es
mußten 53 Abwehrstreiks inszenirt werden . Davon sollten 25
eine Lohnreduzirung , 6 eine Verlängerung der Arbeitszeit ver -
hindern , während 7 um die Erhaltung der Koalitionsfreiheit , 10
wegen Maßregelung und 3 wegen Einführung einer die Arbeiter
bedrückenden Fabrikordnung geführt wurden . Von den Abwehr -
streiks waren 19 erfolgreich , während 9 theilweise erfolgreich und
24 erfolglos verliefen . Diese Zahlen beweisen zur Genüge , daß
die Arbeiter während der Zeit der wirihschaftlichen Krisis nur
schwer gegen die Macht des Kapitals anzukämpfen vermögen .
Sie beweisen aber auch ferner , daß die deutschen Gewerkschafts -
organifationen noch keineswegs so stark sind , um während der
ungünstigen Geschäftsperiode die Angriffe der Kapitalisten zurück -
weisen zu können .

So sehr viel die ganze Statistik noch zu wünschen übrig
läßt , so sind doch die einzelnen Zahlen schon vielfach recht lehr -
reich , und es ist zu hoffen , daß die deutsche Arbeiterschaft sich
mehr und mehr daran gewöhnt , wie alle ihre Angelegenheiten ,
so auch ihre Lohnkümpse mit Interesse verfolgt und die Ergeb -
niffe derselben registrirl .

Aus einer Tabelle , welche der Statistik beigefügt ist , ersehen
wir , inwieweit die einzelnen Berufe bei den Streiks bctheiligt
waren .

Die meisten Lohnkämpfe führten die Schuhmacher , näm -
lich 14, dann folgen die Handschuhmacher mit 8 und die
Drechsler und Brauer mit je 7. Zieht man jedoch die
Zahl der dabei betheiliglen Personen in Betracht , so kommen in
erster Linie die B r a u e r , bei denen 1015 Mann im Lohn -
kämpf standen . �Sodann folgen die Schuhmacher mit 417 .
Ein Streik der Seiler wurde von 14, einer der Zigarren -
sortirer gar nur von 2 Mann geführt . Die Gesammrausgabe
für die 73 Streiks betrug 84 633 M. Die Generalkommission
knüpft hieran noch das Ersuchen an die Vereinsvorstände , ge-
naue Auszeichnungen über die Ursachen , Wirkungen , Ausgaben rc.
der Streiks zu machen und ihr einzusenden .

Die Frage , ob die Polizei in Preußen wirklich
berechtigt ist , Mitgliederverzeichnisse von
Gesangvereinen einzufordern beziehentlich Einsicht
davon zu nehmen , dürfte wohl wichtig genug sein , durch das
Gericht entschieden zu werden . Vor Kurzem berichteten wir von
einem sächsischen Genieindevorstand , der den Anspruch erhob , die

Mitglieder eines Arbeitervereins kennen zu lernen , heute sind
wir in der Lage , ein Gleiches von einer preußischen Polizei -
behörde mittheilen zu können . In Staßfurt hatte sich ein

Gesaugverein „ Grüne Eiche " gegründet . Auf das Verlangen der

der Vorsitzende des Vereins Beschwerde beff dem königlichen
Regierungspräsidenten eingelegt , worauf er folgende Antwort

erhielt :
Der Regierungs - Präsident .

I . Pr . P. Nr . 5714 .
Magdeburg , den 3. November 1893 .

Auf die Beschwerde vom 24 . August d. Js . eröffne ich

Ihnen , daß der Anspruch der dortigen Polizeiverwaltung , in

das Mitgliederverzeichniß des Gesangvereins �„ Grüne Eiche "

Einsicht zu nehmen , in den Gesetzen begründet ist . Die Geltend -

machung dieses Anspruchs enthält keinen Eingriff in die Rechts -

sphäre des Vereins , sondern bietet der Polizeiverwaltung lediglich
eine Handhabe , um festzustellen , ob die als Vereinszweck an -

gegebenen Bestrebungen in Wirklichkeit auch gepflegt werden ,
und nicht blos als Deckmantel für andere Zwecke dienen . Die

Polizeiverwaltung ist zu dieser Feststellung berechtigt , weil sie
die Interessen der öffentlichen Ruhe und Ordnung zu schützen
hat . Ihre Beschwerde wird daher , was hiermit geschieht , als

unbegründet zurückgewiesen .
Der Regierungs - Präsident .

In Vertretung :
( Name unleserlich . )

An Herrn Wilh . Schumacher
in Staßfurt , Hecklingerstr . 10.
Aus dem Mitgliederverzeichniß will also die Polizei schon

erkennen können , „ ob die als Vereinszweck angegebenen Be -

strebungen in Wirklichkeit auch gepflegt werden und nicht blos
als Deckmantel für andere Zwecke dienen " . So sehr wir nun

auch in dem Gefühl unserer eigenen Nichtigkeit als gewöhnliche
Steuerzahler von der Findigkeit unserer Polizeibehörden über -

zeugt sind , so möchten wir denn doch bezweifeln , daß das vom

Regierungspräsidenten erwartete Resultat erreicht wird — es

sei denn , daß die Polizei schon aus der Thatsache allein , daß

einzelne Mitglieder eines Gefangvereins politisch thätijje Männer

sind , sich für berechtigt hält , den Schluß ziehen zu dürfen : In
diesem Verein wird Politik getrieben , weil jc . —

„ Die heutige Steuerlast ist nicht drückend . " Diese
neueste Entdeckung hat der sächsische Landtags - Abgeordnete
M e h n e r l gemacht . Nur infolge der sozialdemokratischen Er -

ziehuug „ glaubten " die Massen , die Steuern seien drückend . Die
Arbeiter werden gewiß sehr erfreut fein über diese konservative
Belehrung und sich dieser sozialdemokratischen Einflüsterung , durch
die sie zu dem Glauben gebracht worden , sie seien durch die Steuern

bedrückt , entziehen .

Die Bescheinigung , daß sie, vorbehaltlich der Höhe des

Krankengeldes , den ' Anforderungen des § 75 des Kranken -

versicherungs - Gesetzes genügen , ist nachstehenden Kassen ertheilt
worden : der Steinbecker Krankenlade ( E. H. ) zu Sreinbeck ,
sowie von neuem der Haus - Zimmergesellen - Krankenkasse zu
Altona .

Zur Arbeitseinstellung der Maurer am Theaterba «
zu Harburg » von dem wir kürzlich berichteten , ist das „ Hamb .
Ecko " in der Lage mitzutheileu , daß der Bau jetzt durch Lehr -
linge , welche die dortigen Unternehmer zur Verfügung stellten ,
weitergeführt wird . Von den Maurern hat bis jetzt keiner wieder
angefangen . Einige von ihnen , die bei einem anderen Unter -

nehmer Arbeit gesunden hatten , wurden geniaßregelt . Ueber
die Ausständigen fcheint demnach seitens der Unternehmer der

Boykott verhängt worden zu fein . Das ist die Humanität des
Kapitals .

Die Errichtung des städtischen Arbeitsamtes in Mainz
scheint jetzt nahe bevorzustehen . Dr . Gaßner , der Vorsitzende
des Gewerbegerichts , hat ein Statut ausgearbeitet , das die Grund -
läge bilden soll .

Danach hat das Arbeitsamt den Zweck , zwischen Arbeit -
gebern und Arbeitnehmern ( gewerblichen Arbeitern , Dienstboten
und Lehrlingen ) Arbeit zu vermilteln und über alle die Arbeiten
und Arbeitsverhältnisse berührende Fragen Auskunft zu er -

theilen ; außerdem ist das Arbeitsamt verpflichtet , dem städtischen
statistischen Bureau für Zwecke der Statistik über die Bewegung
des Arbeilsangebots und der Arbeitsnachfrage in den ver -

schiedenen Gewerben und Jahreszeiten die gewünschten Mit -

theilungen zu machen . Das Arbeitsamt soll unter der Leitung
und Aussicht einer Kommission stehen , ivelche aus einem Vor -

sitzenden , sechs Mitgliedern und vier Stellvertretern besteht . Für
jede Sitzung der Kommission erhalten die Mitglieder eine Ent -

schädigung von 3 M. Das Arbeitsamt selbst besteht aus einer

männlichen und einer weiblichen Abtheilung , der erfteren steht
ein männlicher , der letzteren ein weiblicher Beamter vor . Die
Kosren der Errichtung und Unterhaltung des Arbeitsamtes sind
von der Stadt Mainz zu tragen , während die Arbeitsvermittlung
unentgeltlich erfolgen soll .

Staatliche Arbeiterfürsorge . „ Ich kann Euch nicht ge -
brauchen , Ihr seid mir zu alt . " ' Mit diesen Worten empfing ein
Werkmeister der k ö n i g l. Werft in W i l h e l m s h a v e n die
ihm zugewiesenen Arbeiter . Wenn dergleichen in privatkapita -
listischen Betrieben vorkommt , so ist das schon zu verurtheilen ,
wie vielmehr , wenn solche Harle Worte Arbeitern in Staatsbetrieben
entgcgengeschleudert werden .

Tie Arbeiter der Wild ' schen Möbelfabrik in Neu -
stadt a. d. Orla sind am 15. d. Mls . ausgesperrt worden ,
nachdem ihnen , wie wir bereits berichtet haben , am l . November
gekündigt worden ist . Es sind 20 Mann , die sich nach wie vor
iveigern , eine Fabrikordnung zu unterschreiben , die ihre Rechte
als Arbeiter beeinträchtigt . Sämmtliche Ausgesperrten gehören
der Organisation an und ist deshalb nicht zu befürchten, daß sie
in ihrer Stellungnahme wankend werden . Wenn dafür gesorgt
wird , daß Zuzug von Holzarbeitern von Neustadl a. d. Orla
ferngehalten wird , so dürsten die Arbeiter es dahin bringeix , daß
der Fabrikant der Fabrikordnung eine Fassung giebt , durch
welche die Arbeiter in ihren Freiheiten nicht beschränkt werden .

Adresse : H. H o h l . Neustadt a. d. Orla , Orlagasse 121 .

Ein haarsträubender Fall von Nnternehmerwillkür
wird von der „Sächsischen Arbeiter - Zeitung " erzählt , der sich in
den Dresdener Glashüttenwerken vorm . Fr . Siemens zu -
getragen hat : Mehreren Arbeiterinnen wurde neulich aufgetragen ,
sich Krankenscheine zu holen , und als sie erklärten , sie seien ja
garuicht krank , wurde ihnen gesagt , sie hätten einfach zu thun ,
was ihnen befohlen würde . Gleich daraus wurden sie in das
Krankenkassenzimmer gerufen und was geschah hier ? Die
Mädchen mußten sich vor dem Kassenarzte Dr . W. völlig ent¬
kleiden und sich von ihm auf angebliche Geschlechtskrankheiten
untersuchen lassen . Der Arzt führte zu seiner Entschuldigung an ,
die Vornahme der Untersuchung sei ihm befohlen worden . Die
Mädchen mußten gehorchen , so sehr sie sich auch dagegen
sträubten , und obwohl das eine erklärte , es befinde sich eben im
Unwohlsein . „ Ich bitte , machen Sie kein Aufhebens und lassen
Sie auch nach außen meinen Namen außer Spiel " , sagte der
Herr Doktor zu seiner Entschuldigung und wohl im Gefühl der
Unzulässigkeit eines solchen Verfahrens .

Angesichts dieser Notiz muß man sich fragen , ob man denn
eigentlich noch in D e u t s ch l a n d sich hefindct , oder ob wir
nicht vielmehr in einem Lande lebe », wo die absoluteste Leib -
eigenschaft herrscht .



Wie korrumpirt , verlumpt und verlottert die bürger -
liche Gesellschaft bereits ist , wie wenig festen Halt sie nur noch
besitzt , das wird recht häufig durch Gerichtsverhandlungen be -
wiesen , wobei noch in Betracht gezogen werden muß , daß diese
nichts darstellen , als gelegentlich an die Oberfläche gelangende
Giftblasen , die aus innere Fäulniß schliefen lassen , einzelne
Symptome , die nur eine Folge sind eines allgemein verpesteten
Gesellschaftskörpers > Eine dieser Eiterbcnlen wurde kurzlich vor
dem Landgericht zu Breslau aufgeschnitten . Die dabei ans
Tageslicht gezogenen Einzelheiten sind so widerlicher Natur und
zeugen so sehr für den rapid um sich greifenden Verfall unserer
sogenannten besseren Kreise , daß wir sie unseren Lesern nicht
vorenthalten wollen :

Der Hulfabrikant K. hat drei Töchter . Die Aelteste ist mit
den » Kaufmann Wilhelm Körber , die Zweite mit dem Kaufmann
Max Muller , die Tritte mit dem Kistensabrikanlen Wilhelm
Gillner verheirathet . Ten beiden ersten Schwiegersöhnen hatte
der alte Herr dadurch eine gesicherte Existenz geboten , daß er
ihnen sein blühendes Geschäft übergab , dem Dritten aberSOCOM .
betöre Mitgift zuwies . Alle drei Cchwiegersöhne lebten sehr flott .
verbummelten ihre Geschäfte und gerielhen in Geldverlegenheiten .
Der Schwiegervater verlor dann allmälig die Lust , immer wieder
auszuhelfen , und da verfielen die noblen Schwiegersöhne auf einen
teuflischen Gedanken . Sie drohten demalten Herrn , ihn wegen eines
Eilllichkeits - Verbrechens , welches er an seiner ' jüngsten
Tochter verübt , als sie noch zu Hause war , der
Staatsanwaltschaft zu übergeben , wenn er ihnen nicht weiter
Geld gebe . Ter Schwiegervater warf seine drei Schwieger -
söhne für diesen unverschämten Erpressungsversuch zur Thür
hinaus und diese erstatteten nun wirklich die Anzeige gegen den -
selben . Die Erhebungen ergaben die volle Unschuld des alte »
Herrn , so daß es zu einer Anklage nicht erst kam . Jetzt drehte
aber der Staatsanwalt den Spieß um und erhob gegen die ent -
arteten Schwiegersöhne Anklage . Diese wurden denn auch am
21 . Novbr . vcrurlhcilt und zwar Gillner und Körber zu je I Jahr
und Müller z » sechs Monat Gefüngniß und alle drei zu 2 jährigem
Ehrverlust . Gillner und Körber wurden wegen der Höhe der

Strafe auch sofort in Hast gcnomnien . Das ' Schrcetlichste aber
ist , daß die jüngste Tochter den teuflischen Plan gegen den eigenen
Vater in böswilliger Absicht erfunden hat . Dieselbe Verrohung
hatte sich der Bürger R o in s bemächtigt , als das Ende dieses
„herrlichen Reichs " nahe bevorstand . —

Die rapide Acrmehrnug der Dampfkessel in Preußen
zeugt ebenfalls , wie vieles andere , von dem steten Ueberivicgen
der Großbetriebe . Seit 1879 bis 1893 stieg die Zahl derselben
von 32 411 ans 53 924 oder 83,9 pCt .

Ter Niedergang der bäuerlichen Kleinbetriebe wird
durch die Veröffentlichungen des königlich bayerischen statistischen
Bureaus recht schlagend nachgewiesen . Vom Jahre 1888 —1899
kamen in 1225 Gemeinden 1415 Zertrümmerungen vor , worunter
die Anwesen von 1 —59 Hektaren am stärksten betroffen waren .

Die organisirten Branergehilfen des Bürgerlichen Brau -
Hauses in Dresden haben abermals die Arbeit niedergelegt ,
weil ihnen Lohnabzüge von 15 —39 M. pro Monat zugemulhet

wurden .

TaS Reich der „ sozialen Reform " von Oesterreich
überflügelt . Wie ein Telegramm aus Wien meldet , hat der

österreichische Kaiser für die Salinen in Galizicn und in der
Bukowina eine neue Rcgulining der Arbeitslöhne verfügt , nach
welcher eine 19proze »tige Lohnerhöhung eintritt .

Der Streik der Rohrdrcchsler in Wien dauert fort .
Es ist kein einziger Streikbrecher vorhanden , weshalb , ivenn Zu -
ziig ferngehalten wird , ein Sieg der Arbeiter sehr wahrschcin -
lich ist .

Neber den Fortgang des Wiener Bildhauer -
Streiks zur Erringung des Achtstundentages ist zu berichten ,
daß im Laufe der letzten Woche keine wesentliche Aenderung ein -

getreten ist . Zu den 185 Ateliers , die vorige Wockze bewilligt
alten , ist noch ein Atelier hinzugekommen : in keinem wurde bis
eute das Bewilligte zurückgezogen . Ter Stand der Streikenden

ist gegenwärtig 89 Man » . Ateliers , welche die Forderungen
nicht bewilligten und die Gehilfen beschästiglen , sind 24. Bon
den Wiener Kollegen sind bis heute bei Portois und Fix sechs
Streikbrecher geworden . Der Streik dauert fort und sind kiuter -

stützuligc « immer noch nothwendig .

Tie bulgarische Arbeiterzeitung „ Drougas " ( Sofia )
warnt ausländische Arbeiter vor Einwanderung ohne vorher -
cehende Einziehung von Erkundigungen über die Arbeiterver -

Hältnisse . Zu Auskünften erbietet sich das genannte Blatt .

Der Streik der schottischen Bergarbeiter nimmt , wie

telegraphisch von London gemeldet wird , weitere Ausdehnung
an . Tie Eigenlhümer der Gruben sind fest entschlossen , keine

Lohnerhöhungen zu bewilligen .

Tie schwedischen Arbeiter werden durch den schwedisch -
norwegischen Generalkonsul in Helsingfors dringend gewarnt ,

nach F i n l a n d zu gehen , um Arbeit zu suchen , da dort großer
Arbeitsmangel herrsche .

Der Kongreß der Textilarbeiter in Nonbaix beschloß die

Gründung eines FachblatteS für die Textilindustrie , sowie einer
internationalen Genossenschaft derselben , worüber im nächsten
Jahre in Manchester noch verhandelt werden soll . Ferner wurde
der Achtstundentag angenommen und die Gründung einer Aus -

standskasse im Prinzip gutgeheißen .

Berichtigung . Das Bureau der Freien Ver -
einig » ng der Bnreari - Angestellren Berlins
und Umgegend besindet sich nicht , wie kürzlich irrthümlich mit -

getheilt wurde Dragonerstr . 40 , sondern Dragonerstr . 49s .

VeviiKltttttlnngett .
Für de » S. Kommunal - Wahl bezirk fand am 29. November

eine öffentliche Versammlung in Habel ' s Brauerei statt , in der

Genosse Bruns in einem mit lebhastem Beifall aufgenommenen
Vortrage über die Diängcl in unserer S. ' adtverivaltnng sprach .

Hieraus präzifirte der Gcnosse K i tz i n g seinen Slandptinkt und

enltvars ei » Bild von der Vollssrcnndlichkeit und den Ver -

szrechungen der Freisinnigen , die stets nach der Wahl sich der -

selben nicht mehr erinnern . Die Genossen Liebell ,

Schräder und Klau rügten das Vetrageu der Freisinnigen
in ihrer gestrigen Versammlung dem Genossen Haupr gegenüber
»nid vernriheillen aus das schärfste die Verlcumdungen , die gegen
den Genossen Kitzing von jener Seite erhoben wurden . Nach
dem Cchlltßworte des Referenten wurde schließlich aufgesordert
zu recht reger Belheiligung an den Arbeiten zur Stichwahl .

Für den 29 . Bezirk fand am 23. November eine

Kommunalwähler - Versatninlung statt , in der Genosse Borg »
i » a » n reserirte . Redner beschäftigte sich zunächst mit eiiiem

gegnerischen Flugblatt , das von den sreistnnigen Stadtverordneltii

Mtlcnz , Fähndrich und Mar Schulz iiuterzeichnct ist , in dem vor

unserem Kandidalen Gumpel als vor «iiiem „Geschästssozialisteii "
gewarnt wird . Der Resercut sowie auch die Redner in der
Diskussion übten scharfe Kritik an diesem ebenso unanständigen
ivie plumpe » Manöver der Gegner , die damit nur ihre Schwäche
dokliinciitiren . Durch die Genossen H e r g t , Gumpel ,

Wagner , Jost und Griepentrog ivurden die Aus -

führuugcn des Riferenle » wirkungsvoll ergänzt , und „ achdem

folgende Resoliltioil angenoutali » :
Tie heute tagende Koliimuiialwählcr - Versainiiiliing erklärt

sich mit dem Referenten voll und ganz einverstanden und veroflichlct

sich , am Tage der Wahl mit ganzer Kraft für unsere , i Kandidaten

Gumpel eitizutreten , so daß trotz aller Verleumdungen seitens
der Freisinnigen der 1. Dezember ein Siegestag für uns sein
wird . — Genosse Jost hatte Beschwerde eingelegt , weil in einer

früheren Versammlung die Frauen von dem überwachenden
Polizeibeamten aus dem Saale gewiesen waren . Darauf ist

folgender Bescheid ergangen : �
Euer Wohlgeboren gereicht auf die Beschwerde vom 29. d. M

zum Bescheide , daß ich dieselbe für begründet erachte , uitd den

die Versammlung vom 12. d. M. überwachenden Beamten mit

entsprechender Aniveisung versehen habe .
Der Polizei - Präsident

Richthofen .

Der Verein deutscher Schuhmacher ( Zahlstelle 2, Berlin )

tagte am 29 . d. M. Kollege Niederauer hielt eine » Vortrag über
daS Thema : „ Frauenemanzipation und Frailenrechte " . Der

Kassirer verlas hierauf die Abrechnung vom dritten Quartal .

Danach betrugen die Einnahmen 128,85 M. und die Ausgaben
123 M. ; mithin ein Kassenbestand von 5. 65. Ferner wurde

bekanut gegeben , daß Sonntag , den 19. Dezember , in der Frucht -
straße ini Freischütz eine Versamnilung stattfindet , in der Ge -

nosse Hofmann über „ Die zehn Gebote " spricht .
Die Vereinigung der Maler und verwandter Be -

rufsge Nossen hielt eine kombinirte Mitgliederversammlung
ber Filialen von Berlin und Umgegend am 2l . November ab .

Koll . ge Kube gab ein kurzes Risume der letzten Versammlung
und führte noch einmal die Gründe an , welche die Kommission
bewogen haben , einen neuen Entwurf auszuarbeiten , der lose
Zeiitralisativn mit Vertrauensmänner - System zur Grundlage hat .
Die Gründe seien , hauptsächlich eine Nednzirung der Verwal¬

tungskosten herbeizuführen , ferner eine regere und billigere Agi -
tatio » zu veranlassen und durch niedrigere Beiträge mehr Mit -

glieder heranziiziehen . In der sehr lebhaften Disktission wurde
der Nachweis geführt , daß die losen Verbände mit geringen Bei -

trägen keineswegs günstigere Resultate zu verzeichnen haben , als

straffe Zentralisalionen und die Ursache für den Rückgang der

Gewcrkschasten in den gedrückten wirthschaftlichen Verhältnissen
liege . Nachdem noch einige Redner für den Entwurf gesprochen
hatten und seitens eines Unabhängigen gedroht ivnrde , eventuell
cinkir Lokalverein zu gründen , ivnrde die Abstimmnng vor -

genommen und der Entwurf abgelehnt . In einer demnächst ein -

zitbcrtlscnde » Versammluitg soll die Statuten - Berathung statt -
finden .

Ter Verband sämmtlichcr in HolzbearbeitmigS -
Fabriken n n d auf Holzplätzen beschäftigten Ar -
beiter und Arbeiterinnen Deutschlands ( Filiale Ripdorf )
hielt am Dienstag , den 21. November , seine siebente Mitglieder -
Versammlung ab . Genosse Sleinmar hielt einen sehr interessanten
Vortrag über Gewerkschaftsbeiveguiig , der beifällig aufgenommen
wurde . An der Diskussion bclheiligten sich die Kollegen Bar -

kowsky , Kobold , Jonas , Hübner , Heizmanw und Necker . Der

Kassirer Schlitze erstattete den Kassenbericht vom 2. und 3. Ouartal .
Derselbe wurde sür richtig befunden und ihm somit Decharge er -
theilt . Es wurde dann zu der diesjährigen , am 25 . und 28. De -
zember in Berlin stattstndeudeii Generalversammlung
des Verbandes der Kollege Heizmann zum Delegirten ge¬
wählt . Nachdem der Vorsitzende noch bekannt gemacht , daß am
2. Dezember im Vereinslokal ein Familienkränzcheii stattfinde ,
wurde die Versammlung geschlossen .

Tie Kleutpncr hatten am 25. November eine öffentliche
Versammlung , in der Genosse Dr . Heymann einen Vortrag über

System , Inhalt und Aufgabe der Naturwissenschast hielt . Von
der Disktission wurde , nachdem Dr . Gnmplowilsch seine unab -

hängigen Tiraden vorgebracht und der Resercnt ihm entgegnet
hatte . Abstand genomine » .

Eine öffentliche Versammlung aller in der Metall -
industrie beschästigten Arbeiter und Arbeiteriuiien des Südens
fand am 28 . November statt , in ivelcher Genosse Dr . Heymann
einen »ilteressaliten , mit großem Veisall aufgenommenen Vortrag
über „ Staat und Gesellschaft " hielt . � An der Diskussion be -

theiligte sich zunächst Kollege Gotlfr . Schulz uiid äußerte sich im
Siiiiie des Referenten . Ferner forderte er zur regen Agitation auf .
Desgleichen auch die Kollege » Warmboldt und Näther . Zum Ver¬
schiedenen erzählte Kollege Buchholz einige seiner Erlebniffe in den

Lampensabrikcn ; in Ripdorf bei dem Klempnermeiner Rühr
müßten die Gesellen Abends bis 12 Uhr und noch länger ar -
betten . Dann sprach Kollege Wegner über die Angelegenheiten
des Gewerbegerichts und mahnte die Kollegen , steh nicht mit de »
Sühuclermtiien einzulassen , welche von den Arbeitgebern viel -

fach benutzt werden , sondern , sobald jemand das Gewerbegericht
in Anspruch nehmen will , sich genaue Jttformationcii vom
Bltrean der Arbeitnehmer einzuholen , dieses bestndet sich Rosen -
straße 23. — Es sollte noch nach der Versammlung gemülh -
liches Beisammensein und nach 12 Uhr Tanz stattfinden , dieses
wurde aber von der Polizei inhibirt und mußten sich hiermit
die Versammelten zusrieden geben .

Die Hausdiener , Packer » nd Berufögenossen hielten
am Souniag , den 28. November , zwei öffentliche Versammlungen
ab . In der Versammlung im Zentrum hielt , nachdem einige
aeschäslliche Mittheilungen ihre Erledigung gefunden , der Genosse
Adler einen Vortrag über den Werth der Gewerkschasten . In
anregender Weise wußte Redner seine Ausführungen besonders
interessant und leicht faßlich zu gestalleii . Folgende auf den

Vortrag bezuguehmende Resolution gelaugte hierauf zur Ver -

lesung :
„ Die Versammlung steht auf den Boden der Aron ' schen

Resolution vom Parteitage zu 5! ölil nnd erklärt : Die geiverk -
schastliche Organisation ist der politischen gleichziislelleii ; eine
die andere ergänzend sind beide zur entgilitgen Befreiung der
Arbeiter aus ivirthschaftlichen und politischen Fesseln noth -
wendig . Tie Versammlung verpstichtct daher jeden Kollegen ,
seiner Berufsorganisation imd einem sozialdeinolrauscheii
Wahlverein anzugehören . "

Kollege Dreher bemerkt , Sympathie - Erklärungen nutzen
dem gewerkschaftlich organisirten Arbeiter nichts . Grauer
äußert sich dahin , er selbst war sür die Aron ' sche Resolution ,
habe jedoch nach der Erklärung Auer ' s , daß es ganz selbstver -
ftändlich sei , seiner Gewerkschasts - Organisation auziigehüren , für
die Auer ' sche Resoltttion gestimmt . Kollege Putzer führt einen

Fall der Umgehung der Sonntagsruhe seitens eines Konfcktions -
geschäsles an . Ans Anregung des Genoffen Rein erklärt der
Referent den Unterschied zwischen Werths erzeugende und Werthe
verthetlende Arbeiter , dem sich «ine längere Debatte anschließt .
Hierauf wurde obige Resolutio » gegen zwei Stimmen an -

genommen . Grauer gicbt auf eine Anfrage bekannt , daß das
Erkennlniß in Sachen der Wertheiin schon Konfektionsarbeiterinnen
völlig unklar und noch nicht endgiltiger Entscheid , sein dürfe ,
und fordert schließlich zu zahlreichem Besuch der am 5. Dezember
stattsindeiidcu Verbandsversammlung auf .

Tie Steinarbeikcr Berlins und Umgegend hielten am
27 . d. Mls . eine öffentliche Versan . mlmig ab . Dieselbe nahm

zunächst de » Bericht der Vergnügungskommission für das

Stiftungsfest entgegen . Das Fest erbrachte einen Ueberschuß von

3,72 M. Beantragt wurde , an Stelle eines Preßkomniissions -
Mitgliedes sür den „Bauliandiverker " , welches nicht Abonnent
des Fachvrgans sein sollte , eine Ersatzwahl vorzunehmen : dieser

Antrag wurde bis zur nächsten Versammlung vertagt . Ein Au -

trag , am ersten Weihnachtsseiertng ein gemülhliches Beisammen -
sei » stattsinden zu lasse », fand nicht die Zustimmung der Ver¬

sammlung . Da das erwähnte Preßkammissious - Mitglied mittler -

weile erschienen war , wurde der vorher vertagte Antrag wieder

aiifgenommeil und darüber verhandelt . Das Ergebniß oer Be -

rathunge » war die Ablehnung der bcantragteu Neuwahl eines

Preßlommissions - Milgliedes . Gegen dasselbe Mitglied lagen

noch eine Reihe anderer Bekhuldiguiigeii vor und die Ber -

sammlung gelaugte diesbezüglich zu dem Beschlüsse , eine Unter -

suchunaskommission niederzusetzen , welche in der nächsten öffent -

lichen Versammlung Bericht zu erstatten hat .
Die Versammlung nahm hierauf Stellung zur Beitrags -

leistung für den Generalfonds . Hierzu lag seitens des Ver -

trauensmannes ein Antrag vor , dahingehend , sür die Zeit vom

I. Dezember 1893 bis zum l . März 1894 die wöchentlichen Bei -

träge zum Generalfonds fallen zu lassen und für den Fall , daß

für diese Zeit größere Anforderungen an denselben herantreten

sollte » , die erforderlichen Mittel durch Sammellisten aufzu -

bringen . Nach längerer Debatte wurde dieser Antrag an -

genommen , doch ivurde den Kollegen nahe gelegt , die rück -

ständigen Beiträge abzuführen . Es erfolgte hierauf die Bericht -

erstattung der niedergesetzten Kommission für die Unterstiitzmigs -

frage des Kollegen Gestribow , welcher durch Unfall im Berufe

fast erblindet ist . Die Berufsgenossenschaft hat denselben durchaus

unzureichend abgespeist . Die Versammlung gelangte zu dem Be -

schlusse , Gestribow freien Rechtsschutz zu gewähren und demselben

die ihm als Darlehn verabfolgten 29 M. als Geschenk zu über -

lassen . Am kommenden Sonntage findet bei Deigmüller , Alte

Jakobstr . 48 a, eine öffentliche Versammtung statt in Sachen des

Tarifs der Marmor - und Granitarbeiter .

In der hiesigen Filiale deS Allgemeinen deutschen

Tapezircrvereinö hielt am 27. November Kollege Wels eine

Vorlesung über „ Regelung des Arbeilsnachweises " , der sich eine

kurze Disktission anschloß . Kollege Wels kritisirte das Benehmen

der Kollegen vom Fachverein , die den Mitgliedern der hiesigen

Fil iale vom Verband die Mitbenutzung der Bibliothek versagten .

Sie verschließen dadurch ihren organisirten Kollegen einfach die

Möglichkeit der Weiterbildung . Kollege Pönicke stellte hierauf

den Antrag , eine eigene Bibliothek zu gründen . Die Kollegen ,
die Bücher borge » oder schenken wollen , mögen dieselben bei dem

Kollege » Tobias , Neuenburgerstr . 23 , abgeben . Zeilungen sind

im Arbeitsnachweise - Bureau , Schützenstraße 13 —19 , in Empfang

zu nehmen .

„ Freiland und die Sozialdemokratie " , „ Freiland und

der Liberalismus " , „ Freiland und der Antisemitismiis "
lauteten die Themata , welche sich Herr Professor Dr . Theodor

H e r tz k a aus Wien für drei aufeinanderfolgende Vortragsabende

gewählt hatte . Der erste dieser Abende fand am 29. November

in den Konkordia - Sälen statt und wohnten demselben etwa

7 - . 899 Personen , Herren und Damen , bei . Bevor der Vor -

tragende auf das eigentliche Thema des Abends einging , erläuterle

derselbe seine Theorien bezw . die Theorien der Fretlandbeivegitng ,
durch deren Verwirklichnng die soziale Frage praktisch gelöst
werden soll . Diese gipfelt in der schrankenlosen Freiheit , in der

Herrenlosigkeit des Grund und Bodens , in der freien Bildung

von Produktionsgruppen , denen der volle Ertrag ihrer Arbeit

gehöre , Regelung der Produktion durch freies Walten des

Eigennutzes sc. Als praktisches Versuchsfeld ist ein Hoch -
land in Zentralafrika erkoren worden und soll bereits

im Anfange des nächsten Jahres dortselbst eine Kolonie

gegründet werden . Der Vortragende stimmte mit der Sozial -
demokratie darin überein , daß die Ausbeutung der Grund der

heutigen gesellschaftlichen Uebel sei . Er bezeichnete sich als einen

Schüler von Karl Marx und würde es den Sozialdemokraten
durchaus verübeln , wenn sie Lassalle nnd Karl Marx die schuldige
Dankbarkeit versagen würden . Unsterblich müsse diese Dank -

barkeit sein . ( Beifall . ) Er erblickte die Größe von Karl Marx
darin , daß er entdeckt habe , daß die Entwerthung der Arbeit mit

der fortschreitenden Technik ein unnatürlicher Vorgang , eine

menschliche Einrichtung sei . Marx habe aber nicht vermocht ,

diese Erscheinung festzustellen . Ihm , dem Naturforscher » » d

Nationalökonomen , sei diese Feststellung gelungen . Er erblicke

die Ursache der Ausbeutung nicht in dem Umstände , daß heule

sür de » Weltmarkt und nicht für das Bedürfnis produzirt werde ,

sondern darin , daß heute die Arbeiter rechtlose Knechte seien .
Auch war er der Meinung , daß die soziale Befreiung der

Menschheit nicht allein das Werk der Arbeiter , sondern das Werk
aller vernünftigen und ehrlichen Menschen sein werde . In der

Ansicht betreffs des Eintrittes des Umschwunges , des großen
Kladderadatsch , gehe er mit der Sozialdemokratie weit ausein -

ander . Der menschliche Umschwung müsse in den menschlichen

Ideen seinen Ausgangspunkt sinden . Die Ideen der Sozial -
Demokraten seien noch nicht reif . In dem Augenblick , wo dieser

Zeitpnnlt eintrete , werde auch der Umschwung vor sich gehen ,
aber nicht auf dem Wege des autoritären Komniunismus . Nur

zwei Triebfedern der Arbeit gebe es , den Eigennutz und den Zwang .
Die Dtirchsührung des sozialdemokratischen Programms hiett er für
unmöglich , für ein leeres Hirngespinst . Wenn die Anhänger des iln -

möglichen sozialdemokratischen Programms hinter dem durchführ -
baren Freiland - Programm stehen würden , so würden die Freiländer
nicht nach Afrika gehen , sondern hierbleiben . Die Stunde des

Umschwunges habe geschlagen . Tie Gesellschaft , die die Früchte
ihrer wirthschaftlichen Entwickelung infolge des Zwiespalts
zwischen der Produklionskraft und der Konsumtionskrast nicht

niehr genießen könne , müsse zu Grunde gehen oder sich ein neues

Siecht schassen und dieses neue Recht sei das Recht der Freiheit .
( Beifall ) . In der folgenden Diskussion wies Dr . Heymann
nach , daß , sozialpolitisch betrachtet , die heutigen herrschenden
Gesellschaftsklasse » generell , nicht individuell , einen der Sozial -
demokratie feindlichen Standpunkt naturgemäß einnehmen müssen .

Großen Widerspruch rief die Annahme des Redners her -

vor , daß die Gegner der Sozialdemokratie ihre Kennt -

nie über die Ziele der Sozialdemokratie aus Eugen
Richter ' s Schristen geschöpft hätten . Die Sozialdemokratie sei

realistisch , nicht idealistisch , deshalb könne sie nicht den „Zukunfts -
staat " bis in die kleinste Einzelheit voransbestimmen . Der Gipfel -
punkt des Idealismus sei es . wenn Professor Hertzka glaube , mit

2 Millionen Menschen , die da wisse », was sie wollen , die heu -

tige stark organisirte Gesellschaft schon umgestalten zu können .
Die Sozialdemokratie sei eine Partei des Klassenkampfes . Redner

widerlegte serner die Annahme Professor Hertzka ' s , daß in der

sozialistischen Gesellschaft eine heillose Verwirrung entstehen

würde , indem der Eine in die Produktion des Anderen hinein -
reden würde . Die Arbeit werde in der ausgebildeten sozialisti -

scheu Gefellschaft demokratisch organiflrt werden . Die Sozial¬
demokratie sei nicht geivillt , die Reichtbümer . die die Arbeit ge -
schaffen , im Stiche zu lassen und in einer afrikanischen Wüste von

neuem anzufaitgen Werthe zu schaffen . Auf grund der bereits

geschaffenen Kulturerrungenschasten werde die Sozialdemokratie
den Sozialismus verwirkliche » init oder ohne Professor Hertzka .
( Lebhafter Beifall ) . Arbeiter Wiese stand als „anarchistischer
Kommunist " zivischen „ Freiland " und „ Sozialdemokratie " nnd

polemisirte gegen Beide unter häustgen stürmischen Unlerbrechungen
und Beifall . Arbeiter Voigt bekämpfte die Sozialdemokratie
» nd deren „ Autoritäten " in der bekannten Weise und wußte es

Professor Hertzka Dank , daß er das Glaubensdogina der sozial -
deuiokralischen AiltorieSten durchbrochen habe . Er bezeichnete sich
als „ revolutionärer Sozialist " ( Gelächter ) , weil er mit dein Parka -
inent nichts zu thun haben wolle . Er verherrlichte den Egoismus
als Haupllriebseder zur Arbeit und hielt das Hertzka ' sche System

für ausgezeichiiet . Um die endlose Debatte einigermaße » ein -

zuschränken , wurde die Redezeit der ferneren Redner

auf zehn Minuten festgesetzt . Es sprachen noch S p o h r

Kanter , Pötzsch , Mannes , Wagner und Anarchist
Herrn , an n. In seinem Schlußworte widerlegte Professor
Hertzka vor bereits stark gelichteter Versamnilung die sachlichen
Einwände gegen seine Ideen von seine »! Standpunkte aus und

war der Ansicht , daß die Sozialdemokratie nur deshalb über

Eugen Richter und seine Irrlehren Sieger geblieben sei , weil

dieser noch viel verschrobener sei , als sie. Wenn es in Deutsch -
laud zwei Millioneu zielbewußter Männer gäbe , würde es keine

Vayonnette mehr geben ! Der Unterschied zwischen Freiland uiid
dem sozialistischen und aiiarchististischen Kommunisuuts sei , daß
„ Freiland " jede Knechtschaft und Aiisbelitiing ausheben wolle ,

auch die Ausbeutung Aller für Alle .
� Ganz energisch verwahrte

er die Freiländer gegen den Vorwurf , daß sie Utopisten seien .



Berliner 698,30 M. ,
Bons betrug

Tie Krauken - und Sterbekasse der
Hausdiener , E> H. 61 , hielt am 16. d. M. eine außer
ordentliche Generalversammlung ab , in welcher über die von der
Behörde geforderten Aenderungen des eingereichten Statuten -
Nachtrages verhandelt wurde . Die vom Borstande gemachten
Vorschlüge zu den HZ 3, 7, 22 , 31 fanden einstimmige Annahme
und wurde derselbe beauftragt , der Behörde diese Aenderungen
zur Genehmigung einzureichen . Die Versammlung ermächtigte
ferner den Vorstand , etwa noch geforderte Slendcrungen selb -
ständig ohne Einberufung einer neuen Versammlung vornehmen
zu dürfen .

Die ans dem Arbeitervertretcr - Vemu gewählte Kom¬
mission für Zentralisation sämmtlicher Orlekassen von Berlin
und Umgegend tagte am 22. d. M. bei Röllig , Neue Friedrich -
straße . Der Vorsitzende Martin theilte mit , daß das Material
alles zusammen und die Vorarbeiten so weit gediehen , daß man
an die Oeffentlichkeit treten könne .

Sämmtliche Vertreter der Kommission , sowie die Herrn
Röhn von der Zentralkasse der Tischler und Schindler von der
Metallarbeiterkahe , welche eingeladen waren , sind der Ansicht ,
daß es die höchste Zeil wäre , eine große Versammlung ein -

zubernfen , um der Allgemeinheit die Vortheile und den Zweck
bekanntzugeben . Hierauf wurde einstimmig der Beschluß gefaßt ,
am Sonntag , den 10. Dezember , eine große Versammlung in der
Konkordia , Andreasstraße , abzuhalten , und werden die Gewerk -
schaslen und Vereine ersucht , davon Notiz zu nehmen und mög -
lichst an diesem Tage keine Versammlungen anzuberaumen , um
der Sache nicht zu schaden .

Eine Bäckcrversammlnng , einberufen von der Innung
Germania zur Vornahme der AUgesellenwahl , tagte am 23. d. M.

In Vertretung des abgedankten Obermeisters Kuutze eröffnete die

Versammlung Herr Ziethen . In der Versammlung war auch
der Bäcker Nitschke erschienen , welcher die Ehre halte , ein Jahr
lang an dem Berathungstische der Unternehmer zu glänzen ;
heute hätte derselbe bald eine Tracht Prügel bekommen für seine
der Innung treu geleisteten Dienste . — Auch in der Bäcker -

bcwegnng hat sich der Sozialismus Bahn gebrochen . Seit dem

letzten Streik im Jahre 1889 ist jedesmal die Wahl verweigert
worden , ein Zeichen , daß die Arbeiter sich von der Jnnnngs -
knnte nicht mehr bearbeiten lassen . Nach kurzer Berathung
wurde die Wahl einstimmig verweigert , worauf Herr Ziechen
nach 10 Minuten Berathung die Versammlung schloß .

In der öffeutliche » Versammlung der Schuhmacher
am 27 . November sprach Genosse Dr . Hey mann über „ Staat
und Gesellschaft " . Die interessanten Darlegungen des
Redners wurden mit lebhaftem Beifall aufgenommen . Die an -

gekündigte Rechnungslegung der Agitalionskomission kondte noch
nicht erfolgen , da das ' Matcrial nicht vollständig eingegangen
war ; es soll dieser Punkt auf die Tagesordnung der nächsten
Versammlung gesetzt werden . A» stelle von drei ausscheidenden
Mitgliedern der Agitationskommission wurden die Kollege »
Brosky , Deutsch , Rott , Karl Fleischer und S ch r u l

gewählt ; die Kommission besteht anstatt aus sieben nunmehr aus

neun Personen .
Unter „ Verschiedenem " wurde lebhaft Klage geführt , daß in

folge der kleinen Organisationen der Theilarbeiter ( Zwicker ,
Schäsle - Arbeiter ) die Theilnahme an den öffentlichen Versamm
lungen mangelhaft sei .

Außerdem wurde eine Resolution gegen die Tabak - Fabrikat
steuer angenommen und zum Schluß bekannt gegeben , daß der

Abg . Bock ( Gotha ) in der am nächste » Montag Rosenthalerstr . 33

stattfindenden Versammlung referiren wird .

In RnmmelSburg fand am 27 . November eine sehr gut
besuchte Volksversammlung statt . Reichstags - Abgeordneter
M olkenbuhr sprach über „ Die gegenwärtige Lage . " Ein -
leitend besprach Redner die Ursachen des wirthschaftlichen
Niederganges , die Revolutionirung des bisherigen Produktions -
Prozesses , hervorgerufen durch die immer mehr sich vervoll
kominenende Maschinentechnik und die gesteigerte Konzentration
des Großlapitals , beleuchtete dann weiter die Steuer - und Zoll -
potilik der Jndustricestaaten und die durch sie gesteigerte Un

znsriedcnheit der Volksmassen . Tie zur Erhaltung und Ver

größerung der stehenden Heere nothwendiegen Mittel aus die

Schüllers der ärmeren und arbeitenden Volksmassen abznivälzcn ,
ist das Bestreben der herrschenden Klassen in allen sogenannten
Kulturslaaren , zu diesem Zweck bedienen sich die Regierungen des
indirekten Steuersystems . Redner zerpflückte hierauf die einzelnen
Blüthen des Sleuerbouquets wie es jetzt wiederum dein Reichs -
tage vorliegt : Weinsteuer , Börsenstcuer , Qnittungssteuer , um

schließlich des längeren bei der Tabak - Fabrikalsteucr
zu verweilen , deren lief einschneidende volkswirthschast
liche Schädigung er deutlich veranschaulichte . Am . Schlüsse
seines häusig durch Beifall unterbrochenen Vortrages
verwies der Reserent auf das Endziel der Sozialdemokratie , die

lleberführnng der Arbeitsmittel aus dem Privaibesitz in den

Besitz der Gesammtheil und die Umgestaltung der beutigen Pro -
duklionsweise in eine sozialistische , genossenschaftliche , als un »
ausbleibliche Folge des Knlturfortschrilts und natürliches Pro -
bukt der gesellschaftlichen Entwickelung . ( Lebhaftes Bravo ! ) In
der Diskussion versuchten Dr . med . Gumplowicz und weitere zwei
„ Anarchisten " für ihre Ideen Propaganda zu mache » , doch ge-
lang es ihnen nicht . Ihre geistlosen Tiraden und Phrasen
konnten der Versammlung nur Gelächter , aber keinen Bcüall ab¬
locken . Genosse W e i g e l und der Referent hatten bei Wider -

legung der anarchistischen Weisheiten die Locker auf ihrer Seite .

Gegen fünf Stimmen gelangte folgende Resolution zur An -

» ahme : „ Die ic . Volksversammlung erklärt sich mit
den Ausführungen des Reierenlen einverstanden und

ist mit ihm der Meinung , daß die heutige wirthschafiliche Lage
durch die ans die Ausbeutung der großen Volksmasse » , — also
hauptsächlich der arbeitenden Klassen — berechneten Produktions¬
weise hervorgerufen ist . Tie Versammlung ist ferner der An -

ficht, daß die fortwährende Steigerung der Militärmacht zum
Ruin der gesammlen Bevölkerung Europas führen muß , indem
ein Land das andere zu immer größeren Leistungen in bezng auf
Rüstlnrgen drängt . Die Versammlung protestirt auf das Ent -

sckicdenste gegen jede Besteuerung der Lebensmittel , ebenso wie

gegen die jetzt in Aussicht stehende Tabak - Fabrikatsteuer , welche
geeignet ist , Tauscnde von Arbeitern dem Elend preiszugeben ,
»ind fordert die sozialdemokratische Reichstags - Fraklion auf , auch
ferner ihrem allen Grundsatz treu zu bleiben : für den Milita -
rismus keinen Mann und keinen Groschen zu bewilligen . "

Inzwischen war die Polizeistunde ( 12 Uhr ) herangerückt ,
deshalb wurden die übrigen Punkte der Tagesordnung nicht
erledigt .

Schmargendorf . Am Bußtage , Abends 7 Uhr . fand im
Saale des Schützenhauses eine öffentliche Versamnilnng für
Männer und Frauen statt . Nachdem der Vertrauensmann ,
Genosse Peters , einen Bericht über das vergangene Jahr
erstatict hatte ( Einnahme 20- 1 M. , Ausgabe 30,80 M. ) und auch
die Lekalkommission über ihre Thätigkcit Ausschluß gegeben ,
schritt die Versammlung zur Neuwahl des Vertrauensmannes ,

zweier Revisoren und der Lokalkommission . Es wurden gewählt

zum Vertrauensmann Genosse Nieger , zu Revisoren die Ge -

»offen Gericke und Janetzke , in die Lokalkommission die

Genossen H offmann . Werner und W ernicke . Hieraus
ergriff Genosse A n t r i ck - Berlin zu einem Vortrage über : „ Der
Kampf ums Dasein mit besonderer Berücksichtignng des Klassen -
kampfes " das Wort und entledigte sich seiner ' Aufgabe in treff -
licher Weise . Die Versammlung folgte dem Vortrage mit regem
Interesse .

Für Köpenick und AdlerShof tagte am 21. d. Mt ? . eine
gutbesuchte Versammlung . Der Vertrauensmann für Köpenick ,
Genosse Richter , gab in kurzen Zügen einen Bericht über
seine lOmonniliche Thäligkeit . Die Einnahme am Ort betrug
lt7I,Sö M. , die Ausgab - 866,45 M. , der Bestand 304,95 M.

Außerdem wurden bei der Reichstagswahl eingenommen

ausgegeben 545 . 5- , M. Die Einnahme auf
233 M. Der Ileberschuß wurde theils an den

K�is , llp . I - - an die Parteikass abgeliefert . Di». Abonnentenzahi
de ? Vorwärts " und des „ Volksblattes " hob sich im Laufe des

Jahres von 136 auf >3 bezw . von 177 auf 192 vermehrt . Außerdem
wird der „ Wahr - Jakob " in 460 Exemplaren abgesetzt . Hierauf
wird ohne Widerspruch der Vertrauensmann wiedergewählt .
Genosse Israel , Lokalkommissions - Mitglied , theilt mit , daß uns
die Lokale von Klein , Gärisch , Dalbritz , Scheer , Kautsche ,
Ludwig und Wwe . Schulz zur Verfügung stehen , sowie da )
27 kleine Wirthe unsere Parteiblätter auslegen . In die Loral -
kommission wurden alsdann gewählt die Genossen Albert ,
Einfinge r , Mitschke , Waldner , Sreichhan und

Ferd . L » h in a n n. Hierauf gab der Vertrauensmann für Adlers -
hos , Genosse B ö k e r 1 , den Bericht . Die Einnahmen betrugen
657,65 M. Bestand am Orte 85,95 M. Die Parteiblätter „ Vorwärts "
und „ Volksblatt " haben im Laufe des Jahres ihre Abonnenten -
zahl vermehrt von 35 uns 146 bezw . von 44 auf 74 . Redner
gab seiner Znsriedenheit Ausdruck über den Eifer und die Pflicht -

süllung der Genossen und hofft , daß auch in diesem Jahr die

Adlershofer Genossen Hand in Hand mit den Köpenickern gehen
werde » , da die Avlershofer in Köpenick ihre Versammlungen ab -
halten müssen . Bockert wurde hierauf als Vertrauensmann ein -

stimmig wiedergewählt nnd in die Lokalkommission die Genossen
Neu bacher , Hannrmann und Vorbs ; zu Revisoren
B v r g e r und B a u m a n n. Hierauf nahni Genosse Fritz
Zuteil das Wort zur Berichterstattung über den Kölner

Parteitag . In seiner Einleitung geißelt Redner das Verhalten
des Polizeiinspektors und des Bürgermeisters , die in letzter Zeit
bei Eintritt der Polizeistunde um 10 Uhr das Weitertagen
unserer Versammlungen verbieten , wie auch zu der Versammlung
am Bußtag die Bescheinigung nicht ertheilten . Mit begeisterten
Worten fordert Redner die Genoffen auf , trotz aller Hindernisse
treu wie bisher zur Fahne zu halten . Eingehend behandelt der
Referent die auf dem Parteitage zur Erörterung gekommenen
Fragen . Ein Antrag , die Diskussion über die Berichterstattung
in der nächste » Versammlung fortzusetzen mit einem Referat über
die Gewerkschaftsbewegung , wird angenommen .

In Wilmersdorf fand am Abend des 25. November eine
große öffentliche Volksversammlung im Viktoriagarten statt , in
der der Reichstags - Abgeordnete August Bebel den aufmerksam
Zuhörenden in einem zirka zweistündigen interessanten Vortrage
einen Bericht gab über den Kölner Parteitag . Redner legte zuerst
den Zweck der Parleitage klar ; beleuchtete die Schwierigkeiten
welche der Abhaltung von Parteitagen unter dem Sozialisten -
gesetz entgegenslanden , und betonte , daß die Sozialdemokratie die
einzige von allen Parteien sei , welcbe ihre Verhandlungen vor
der breiten Oeffentlichkeit führe . Nichts sei natürlicker , als , je
größer die Partei werde , je mehr Meinungsverschiedenheiten sich
herausstellen , dieses sei ein gesunder Zustand und schaffe Klärung
unter den Genossen . Fänden auch hie und da kleine Ab -
splitterungen statt , so könne das nur von Vortheil für die
Partei sein , jedoch sei eine Spaltung , wie solche in anderen
Parteien vorgekoiumcn , einfach undenkbar . Redner beleuchtet
sodann Punkt für Punkt die zur - Verhandlung gekommenen Gegen -
stände auf dem Parteitage . Im allgemeinen sei die Sozialdemo -
' ratie ihrem Ziele wieder einen Schritt näher gerückt und schreite
unaufhaltsam weiter , bis ihr Banner schließlich alle Länder
beschallet . ( Stürmischer Beifall . )

Genosse Bohrend erklärt sich nicht ganz einverstanden mit
den Vorkommnissen auf dem Parteitage zu Köln . Er bedauere ,
daß Genosse Bebel so wenig wie die anderen Führer
sich über die Form der Organisalion so bestimmt und
klar ausgesprochen habe , wie er es sonst zu thun pflege .
Genosse Bebel drückt sein Erstaunen darüber ans , daß man
bei der Beiichtcrstatlnng auf diese Dinge gekommen sei , er selbst
gehöre keiner Gewerkschaft an . In England , wo die Gewerk -
schastsorganisaliouen am meisten vorgeschritten , streitet man um
die Form nicht mehr , man hält Zentralvrganisation für noth -
wendig , am besten sei eine inleriiationale Organisation . Um
etwas erreichen zu können , sei Zusammenfassen aller Kräfte noth -
wendig . Auf Anregung erklärr Genosse Bebet den Unter -
schied zwischen Parieigcnossen und Gesinnnngsgenosscir
Erstere arbeiten verschiedenartig für die Partei , resp . in
der Partei , letztere geben nur für uns am Wahltage ihren Stimm -
zeltcl ab . Hieraus wurde folgende Resolution gegen 1 Stimme
angenommen :

„ Tie Volksversammlung erklärt sich mit den Beschlüssen des
Kölner Parteitages nnd den Ausführungen des Genossen Bebel
einverstanden und verpstichlet sich , in diesem Sinne zu wirken .
Ferner verpflichtet sich jeder Parteigenosse , der in seinem Berns
be siebenden Geiverischafts - Organisation sich anzuschließen . "

Die nunmehr erfolgte Abrechnung des Vertrauensmannes
ergab : Einnahmen 325,55 M. , Ausgaben 354,22 M. , Defizit
28,67 M.

Als Vertrauensmann wurde darauf Genosse Küble r , in
die Lokalkvmmission die Genossen Daskow , B ehrend und
Niekel gewählt .

Ar>>»it «v- Kildll »o«m,uli . Freitag , Abend « vonslj - 1»� Uhr : Nord »
Schule , Miilleriirabc irsa : Unterricht in Gesundhettslehre und Buch -
sührung . Ost - Schule , Marlusstr . St : Unterricht tn Geschichte (alte ).
SÄ d - O st - S ch u l e : Rcichenbergerstraße IZZ. Unterricht tn Gesetzeslunde und
Buchfühi una .

Bei allen Unterrichtsfächern rönnen noch Schüler und Schülerinnen ,
auch jetzt im Laufe de« Tcuiestsr «, eintreten .

tele - n»i > ZiiellnIillilnU «. Kreitiig . Karl Marx . Abends st; Uhr,
bei »ruber , Martendoiferslr . 6. — W e st e n , bei H. Werner . Bülowsir . S9.
— Lese- und Tisrutirllud Otto R e ttner , Abend « sv Uhr, Wilhelmshaven «! ' -
straße 23 bei Kuba . — DiSlutirllub August Seth Abend « SZj Uhr im
Restaurant Lubctl .

Arbeiter . Snntzrrbuud Aerlin « n » d zlinyeoend . Vorsitzender
Ad. Neumann , Brunnenftrasi « tZv, z Tr. Alle Aenderungen im Verein «
lalendcr sind zu richten an Find . Kortum , Manteuffelitr . «o, v. Z Tr. Freitag .
Uebuiig «s ! n»de Abend « v Uhr. Anfnabme von Mitgliedern . Kail er -
scher Manne rchor , Schönhauser Allee 28, bei Kuhlmey . — Nord , Berg -
straße M, bei Kcller . — Vorwärt « l, S. O. Adalberliir . 21, bei Roll . —
KU III m ei ' l ch er Gesangverein , Langeitraße es, bei Tempel . — Buch¬
binder - M ä n n e r ch o r Berlin «, Holzmartlüraße S, bei Toter . — M a t -
glä eichen , Hochstr . 32a , bei Wille . — Gemüt b l i ch t eit Putzer
Seydelür . so. — Palme , in Velten , bei Schröder . — Morgenroth «'
liöpenicl , Wüggelheimerslr . 9 bei Heid. — Karlhau « ' scher Gesang¬
verein , Ltchrenbergerftr . Ii , bei Heise. — Gesangverein Marz enroth z
eharlottenburg , Btsinarckstr . 7«. — Tnvographia . Gesangverein Berliner
Buchdrucker u. Schrtflgießer , Koinmandantenslr . 20. — Gesang ». N o r d w a cht
Müllerftr 7, bei Reichert . — Gesangverein S ch m a r g eiidotf in Schniargen '
dorf , Wirlböhau «. - Zukunft >. Steglttz . Ahornstraße , im TambrinuS -
— wesargverein Collcgio 1, Manreuffelstr . 0 bei Rviviacks . — Gesang -
verein Freiheil Moabit , Waldstraße s bei Jahnke . — „ Vereinte
Sangesbrüder Moabit " Stroiuftraße 2z bei Lange . —
„Sängerveretn S org enfrei " Melchiorstr . >» bei Siehmann . — Gesang -
verein „ R o f a l t a" Gr. Frankfurterstr . si b. Müller . — „ R o r d - - W e st -
Stern " , Allonaerstraße 27 bei Liple . — „ N tuet a", Swinemünderstr . 86
bei Oueitsch . — Freie Liedertafel , Reue Königstr . 7Z bei Hahn . —
Brandenburger M ä n n e r - G e s a n g v e r e i n tn Brandenburg a H
Pier . gerl ' « BvllSgane ». — Rothe Fah n e. Görlttzerstr . 62 bei Vogel —
Zängerchor der Töpfer , Reue Friedrichstr . <4 bei Röllig . — Brauer -
Gesango . rein G erst enähre . Alle Jakobstr . S3 bei Wtenecke . — Männer -
Gcfangveretn S t e t n n e I k e , KöSlinerstr . >7 bei Mendt . — I o h a n n t
Am Ostbahnhof 7 bei W. Schulze . — Einig t e tt Z, Groß- Lichterselde bei
Gries , Giesensdorf . — G e f e l l t g k e i i , HenntaSdorf , Böhmert ' s GabhauS .
— Waiengruß , Köpenick , Arünstraße 6Z bei Gaut . — Freiheit I,
Pulowstr . 66 bei Richter — Männerchor Süd - Ost , Köpnickerstr . ISI bei Foae
_ Prondenburger Männer - Gesa ngveretn tn Brandenburg a. Ö. .
Mengert ' « VollSgarten . Bergstraße — Maiglöckchen 2. Reichonb - rgerstr . I»
bei Pätzold . — A r i o n , Winenderge , Thurmstr . 2z, Zentralhalle .

der « e » Uisr » Arbeiterverein » Krrii » » », >d Umgegend .
Alle Zuschriften sind zu senden an P. Henlel . Vergmannstr . 14, Haf 2 Tr.
treiing : Vergnügungsverein Frisch auf . Abend « g Uhr, Ohiugasfe 2 bei
iireds . — Kegel - Kiub „ Lustige IS" , Adeud « S Uhr bei Sauermaun , Adalbert -
straße s.

«»sang - , « urn - n » d geseltige xierrinr . Freitag . Männer - Gesang -
verein Union , Abends 9 Uhr, Berliner Bockvrauerei . — Quartellverein
W e d d i n g , Abend « s!; Uhr, bei Schäfir , Neue Pochstr . 49. — Männerchor
Walde « rauschen . Abends 9 Uhr, bei Weigl , Markgraf - vstr , S7. - Privat -
Theaierverein SreSeendo , Abend « 9 Uhr, bei Schul, . Punvuserftr . S6. —
Mustk- Tileltantenverein „ T o n i 1 a " , Abend « M Uhr bei Schenk , Kraut , n. 89,
UcbungSsiunde . — Mustkverein Frtschaus , Restaurant Schröder , Reichen -
bergersir . 2«.

Berliner Tu r n g e n o sse n sch ast . Die erste Männerabtheilung
turnt Freitag und Tiensiag Abend vo » sjj —lojj Uhr in der Turnhalle de«
Lessing - Gvninasium « Panksir . 9 —Iv. — Turnverein Gesundbrunnen
die l. Maimer - Abtheiluna turnt heute Abend von Sjj —Isjj Uhr tn der Turn -
Halle de» Lelsing - Shmnasium «, Panlftr . « —10.

Vergnügungsverein Veilchen , Abend « s!j Uhr , bei Braun «,
Oranienstr . iss p. - Geselliger Arbeiterverein Graph ia . Abend « « Uhr ,
Alle Jatobstr , ISS cLogenhausj , — Umerhaltungsklub Schiller , Abends
» Uhr im Restaurant Hol , bächer , Dreqsestraße s. — Leptdopt . Vereinigung
Orion , Abend « 9 Uhr Sitzung Charloltenstr . »6, Restaurant Effenberg . —

Musikveretn Hofsnung , Abends von 9 —ll Uhr Uebungsstunde Proskauer -
straße 35 —31 bei Schneider . - Slatkljub Kairo Abends 8 Uhr bei Flick ,
Simeonstr . 2Z. VergnügungSveretn Beroltna , Abends 9 Uhr im Nestau -
rant „ Zur Sietchhetl ", AndreaSstr . -o, Sitzung . Nach derselben Tan, . Tanz, -
lehrer - Verein Solida rilät , Abends « Uhr im Lokale von Ehrenberg ,
Annenstr . !», Sitzung . — Rauchklub Rothe Fahne , Freitag Abends o Uhr ,
Euvrnstr . 4« bei Krtcheldorss — Ruderveretn „ Vorwärt « " , Sitzung
Abend « 8 Uhr, in der Spreelerrasse , Jannowitzbrücke . — Gesangverein
„ Fr eqa " ( gemischter llhor ) Rixdorf , Abend « 9 Uhr, bei Barts , Bergstr . 120.

Lnglisk Conversational Club Shakespeare .

Meeting every Eriday at 9 p. in . at Behrens Restaurant

Königstr , 62 . Lecturer Mr . j . Bloch . Guests are welcome .

Vevtnisrhkesi
Auf die Fülle der Berufsgeschäfte , unter der gewisse

Beamtenschichten seufzen , wirft ein Rundschreiben ein bedeut -

sames Schlaglicht, , das der Bürgermeister einer badischen Stadt

an die ihm unterstellten Beamten gerichtet hat . „ Mit Be -

dauern, " so heißt es darin , „sehe ich einen Brauch um sich

greifen , der dem Interesse des Dienstes widerspricht und mit

einer gewissenhaften Pflichterfüllung unvereinbar ist : das Früh -
schoppentrinkenwährenb der Dienststunden . Es wurde mir wiederholt

hinterbracht und ich nahm Veranlassung , mich persönlich davon

zu überzeugen , daß einzelne der Herren Verwalter , Buchhalter « .

gegen 10 Uhr Vormittags mitunter ihre Bureaus verlassen , um
mit ihren Stammgesellschaften den sogenannten „Frühschoppen "
zu nehmen . . . . Ich darf erwarten , daß der hier gerügte Miß -

brauch aufhört und würde andernfalls gegen die pflichtvergessenen
Beamten so verfahren , wie es meine Pflicht erheischt . Während
der freien Zeit können die städtischen Angestellten nach Belieben

verkehren , innerhalb der Dienstzeit haben sie aus ihrem Posten

zu sein . " � .
Subalternbeamte werden in Ermangelung des « Lthigen

Kleingeldes unter den Frühschoppen - Sllndern kaum gewesen sein .
Es giebt keine Nothlage . Aus Kulm wird berichtet :

Zwischen Katdus und Althausen in der Parowe haben etwa

>5 Steinschläger - Familien in Erdhöhlen ihre Wohnungen

eingerichtet . � «
Wanderers Nachtlied nach Einführung der Tabak »

fabrikatsteuer . ( Frei nach Göthe . )
lieber allen Wipfeln ist Ruh .
In allen Gipfeln spürest du
Kaum einen Hauch ;
Die Blätter rauchen im Walde ,
Warte nur balde
Rauchst du sie auch !

Die Cholera . Petersburg , 23. Novbr .
erkrankten bezw . starben vom 24. bis 27. d. M. in

bezw . 6 , in den Gouvernements vom 5. bis 11.

Warschau 13 bezw . 6, Tschernigow 14t bezw . 47 ,
13. d. M. in Plotsk 8 bezw . 2, Suwalki 13 bezw . 8, Sjedletz 13

bezw . 7, vom 19. bis 25. ds . Mls . in Lomsha 11 bezw . 6, vom
5. bis 13. d. M. in Kiew 173 bezw . 36 . Moskau 13 bezw . 15,
vom 29 . vor . Mts . bis 13. ds . Mts . in Wolhynien 173 bezw . 65 ,

Konstantinopel , 23 . November . Es erkrankten bezw . starben
an der Cholera von Freitag Abend bis Sonntag 35 bezw . 30 Per¬
sonen . Die fünftägige Quarantäne , welche bisher für kon -

tinentale Provenienzen in Mustapha Pascha und Zibeftsche bestand ,

ist auf Tesinfektion und 24stllndige Beobachtung herabgesetzt
worden . Gestern sind in Tenerifa 60 Erkrankungen und 10

Todesfälle an Cholera vorgekommen .

An Cholera
sZetersburg 3
ds. Mts . in

vom 12. bis

SprertzsÄslö
Die Redaktion stellt die Benutzunn de« Sprechsaals , soweit der Raum dafür
abzugeben ist, dem Publikum zur Besprechung von Anäelegenhetken allgemeinen
Interesse « zur Verfügung ? sie wahrt stch aber gleichzeitig dagegen , mit dem

Inhalt desselben idenltstzirt zu werden .
Nachdem ich am 25 . d. M. im Lokale von Boderke , am Ost -

bahnhof 3, beschuldigt worden bin , während des Buchdrucker -
streiks 1391/92 den Erlös der Sammelliste 1524 unterschlagen zu
haben , erkläre ich hiermit , daß der Betrag von 13,95 M. am
17. Januar 1892 an die Streikkommission der Berliner Buch «
drucker abgeliejert worden ist .

Franz H o l l st e i n , Schriftsetzer ,
Am Ostbahnhof 16, III .

Vorstehendes bestätigt
A. F a b e r ,

f. Z. Kassirer obiger Streikkommisston .

DviskkÄkkeu vvv Dedskkiott .
H. Scholz . Es praktiziren unseres Wissens zwei Aerztinnen

in Berlin : Frl . Tiburtius , Potsdamerstr . 14 und Frl . Blume ,
Gertrandtenstraße .

Zwei Wetteilde . Das Deutsche Reich hat überhaupt keine

Provinzen . Wieviel Provinzen Preußen hat , wird Ihnen jeder
achtjährige Schulknabe sagen .

Sonntagsruhe . Auf anonyme Denunziationen können wir

nicht eingehen .
Th . D. , Gitschinerstrasie . Heraus denn mit der Sprache !
G. G. 38 nnd G. St . Nein .
G. S . Ja : bei der Gemeinde .
A. D. M. 57 . Der Vertrag ist bindend ; sprechen Sie

zwischen 12 und 1 Uhr vor .
M . I. Da die Hilsskasse für Wagenbauer uns Mittheilunaen

über ihre Zahlstellen nicht hat zugehen lassen , können wir Ihre
Anfrage nicht beantworten . 2. Verträge sind bei einem Betrage
von 150 M. ab stempelpflichtig .

Kühn . 1. Die Wüsche müssen Sie so lange aufbewahren ,
bis sie abgeholt ist . 2. Auf Wasch - und Plättanstalten , die nicht
fabrikmäßig betrieben werden , finden die Bestimmungen für
Sonntagsruhe keine Anwendung .

G. Wizor . Das Testament ist giltig .
Ebert . Wer aus einer Thatsache Rechte herleiten will ,

muß beweise », daß die Thatsache besteht . Daß Eide , insbesondere
Parteieneide , nur Nothbehelfe , ist ein allgemeines Uebel , kein
spezielles der Gewerbegerichte .

N. N. Hoffentlich gar nicht ; sonst etwa » um 1. Februar .
E . D. 1. Ja . 2. Nein .
C . P . Sie können leider nur auf Aenderung klagen .
E . F. An de » Einsender oder an die Postdircktion .
Th . M. , Oranienburg . 1. Sie dürfen den Sohn ohn »

Genehmigung des Kreis - Schulinspektors nicht vor Ostern aus der
Schule nehmen . Die Frage ist aber zweifelhaft . 2. Aus dem -
selben Grunde ist der Erfolg des Einspruchs zweifelhaft .
3. Skatt 1 M. kann ein Tag Hast festgesetzt werden . 4. Ist
berechtigt . 5. Taufschein . 6. Die Gebühren werden leider zu
Recht gefordert .

Velten . Die Klage hat Aussicht aus Erfolg .
Voss . Ein Vizewirth oder Wirth hat keineswegs das Recht ,

einen Restauratenr , dessen Waaren von Miethern oder bei einem
Mielher Beschästigteu bestellt sind , das Haus zu verbieten . Thut
er es dennoch , so braucht man stch an sein „ Verbot " nicht zu
kehren .

H. Wedingstr . Kulick und Liebermaun . Wollen Sie
gelegentlich zwischen 12 und 1 Uhr vorsprechen .

W. W. 100 . Ja .
Kahu , Nordh . Das Vereinsgesetz können Sie durch jede

Buchhandlung , auch durch die des „ Vorwärts " , beziehe ». Zum
illbdruck einiger Paragraphen desselben ist der Briejkasten nicht
der geeignete Ort .

Bremen 38 . Rein .



Knitter . Rechtsbeistand ist nicht erforderlich . Der Antrag
wäre an die Jnvaliditätsversicherungs - Anstalt zu richten . Sprechen
Sie mit den betreffenden Papieren zur Prüfung des Falles zwischen
12 und 1 Uhr vor .

G . H. K. 14 . Ja .
Loewe . Wir beantworten jede Zuschrift , wenn sie bestimmt

ansgedriickte Fragen enthält ; Ihr Schreiben muß durch irgend
einen Umstand , an dem wir keine Schuld tragen , nicht in unsere
Hände gelangt sein . Warum sagen Sie denn heute nicht , was
sie wünschen ?

A. St . I . Nein . 2. Ja .
H. A. � Es ist nur eine Gewerbesteuer zu zahlen .
M C , Berlin . Ein russischer Protest gegen den 1

französisch - russischen Verbrüderungsschwindel ist in der „Petite
Ncpublique " veröffentlicht worden .

E . W . Altenburg . Der Ehemann kann gegen die Ehe¬
frau , die ihn verlassen , einen Rückkehrbefehl bei Gericht bean -

tragen . Befolgt sie diesen nicht , so hat er das Recht , auf Ehe -
scheidung zu klagen .

S . C . 4 . Das Mädchen kann nach erreichter Volljährig -
keit ( also nach Vollendung des LI . Lebensjahres ) gegen ihre
Eltern auf Ertheilung der Genehmigung zur Eheschließung
klagen .

P . H. R . 53 . Sie sind nicht verpflichtet .

Kust . Kirschke . Eine derartige Anzeige gehört in den

Jnseratentheil .
A. O. , Birkenstraße . Sie haben Recht . Lasargue wird

Lasarg , Guesde wird Gähd ausgesprochen .

Literarisches .
Turgeujelv und Tolstoi von Eugen Kühnemann . Berlin .

Verlag von Richard Wilhelms . �
Warum verarme » wir uud wie ist dem abzuhelfeu ? Ein

Weckruf von Victor Bruching . Berlin . Verlag von Richard

Wilhelmi .
Wer wird steaeu ? Betrachtungen über den Kampf Rußlands

gegen das Deutschthum . Berlin . Verlag von Rich . Wilhelmi .
Der Schlosser . Ein soziales Lebensbild von Franz Gottscheid .

Verlag von Franz Barth in Danzig . Theater - Agentur von

Ernst Stieber , Charlottenstr . 52 .
Der öffentliche Kredit . Seine Einwirkung auf die Ver -

schärfung der sozialen Gegensätze . Berlin . Verlag Richard
Wilhelmi .

1

Kleider -

5228b Stoffe
zum Geschenk

Hauskleid Me ' -r 3,60
Paule , reine Wolle , 6 Mir . 8,50

in allen neuen Farben .

�. M' 0Nli0�O?a?ü"st . ?«' 2.

. . . . . .Pelzwaaren » » ' - g -

Ginzel - Uertlanf zu 51458 *
UV * Engros - Preise » ' MB

direkt in der Fabrik von
Koebvl & Reinecke ,

Stallschrelber - Strasse 50 51, 1 Treppe ,
Ecke Alexandrineu - Straße .

Bestellungen und Reparaturen billig

r Roh - Tabak
A. Goldschmidt,44351 - *

am hiesigen Platze wie bekannt

gnösste Auswahl !
Garantie für sicheren Brand .

Streng reelle Bedienung , billigste
Preise ! Sämmtliche im Handel
befind ! . Rohrabake sind am' Lager .

A, Goldschmidt ,

fOrauienburgerstri .

Bitte lese» Sie !
Jedem Genossen , der seinen Bedarf an

Winter-Paletots ,
sowie Anzügen , einzelnen Röcken ,
Jaquets , Hosen , Westen u. f. w. , ferner
Stieseln , Hüte , Wäsche , Krtteir , gold .
und silberne Herren - u. Damen - Uhren ,
Waschkrlsel , Reise - und Holzkoffer
u. s. w. billig und gut kaufen will ,
empfehle mein bekanntes reichhaltiges
Lager in AU und Neu , auch werden
verfallene Pfänder verkauft .

�ergien , Thleidemstr.
und Partiewaarenhändler ,

Kl Skaliher - Strasje Kl

Bestellungen nach Maaß werden billig
und gut ausgeführt .

Bitte recht genau auf Namen und

Hausnummer zu achten . 5055Lr

Als anerkannt reelle und that -
sächlich billigste Einkanfsqnelle
des Süd - Ostens für

{Gold - f Silbes «- 9|
Alfenide waaren ( Eig . Fabr . )

goldene u. silberne Uhren
empfiehlt sich

H . Gottschalk ,
Goldarbeiter und Dhrmacber ,

Admiral - Straüe

!! Roh - Tabak ! !
Sämmtl . in - u. ausländischen Sorten ,

gute Qualität , tadelloser Brand , in

billigster Preislage , empfiehlt

Heim ' . Franc! ; ,
Brunncnstr . 183 .

Strichgarne , Ztrumpfmaare » ,
» fand schuhe , gestrickte Welte » von
£ . 50 PI . an , ziuterjack - » , pormal -

Hemde » , Unterbrinkleider ,
Cravattr » , Krage » , Manschetten ,

Masche aller Art , Gardinen .
Teppiche , Krtt - Norleger , Kett -
decken , wollene Kchlafdecken etc .

Gummischuhe .
Varl Braim , Berlin S. ,

_ _ _
'

Kottlniser Dann » 3 . _
Bitte genau auf die Firma zu achte ».

Zckilverkliüs fiimiltl. Tockli

Roh- Tabak
Rud . Völcker & Sohn ,

Köpnickerstr . 45 . [ 344b

Turnverein „Fichte "
( Mitgl . d. deutsch . Arb . - Turnerbnndes )
eröffnet am 1. Dez . d . J . in der Turn -
Halle , Skalitzerstr . 55/56 , eine

II . Miuier - Adtlleilmix .
Alle Freunde und Gönner , welche

sich unserem Verein ( den einzigen am
Ort bestehenden Arbeiter - Tnrnverei » )
anschließen wollen , sind hiermit freund -
lichst dazu eingeladen .
457/1 Ter Vorstand .

Die l. Männer - Abtheilung turnt
jeden Mittwoch und Sonnabend von
Vckl —VUI Uhr in der Turnhalle ,
Friedenstr . 37 . Die II . Männer - Ab -

theilung jeden Dienstag und Freitag
vo » V- sO - i/ill Uhr in der Turnhalle ,
Skalitzerstr . 55/56 . Gäste willkommen .

Spiel *
Waaren

anerkannt billigste Bezugsquelle .
Von den billigsten bis zu de »
feinsten Sachen . 5227b

A. Wronkow ,
Kerl in 8 , Granirnstr . 163 .

50 Ql mit . Ladenpr . kauft man Ohren
Lßoldsachen , Brillanten -c. im
iULeihhaus B. Grast , Beuthstr . b, l.

Louis Naumann ,
Leipzig , Friedrich Auguststr . 10 .

Oominissions - Bncliliaiullung
empfiehlt sich Wiederverkäufern zur
Lieferung deutscher Bücher , Zeitschriften ,
Musikalien : c. Bestellungen werden zu
Verlegerrabatt gegen ganz geringe Pro -
Visionsberechnung schnell ausgeführt .

Probehefte , Kataloge gratis . 46771 -

PahenhoferBierv . Faß , �/m I0Ps . ,
2 Vereins - Zimmer . Bergmannftr . 92 .

Nestllllraot „Zor iZleilhheit ",
Andreas str . 36 .

Jeden Sonnabend und Sonntag :

Familienkränzchen , verb . m. ernsten
und heileren Vorträgen . Saal f. Ver -

samml . , Vereine u. Festlichkeit , jed . Art ,
nebst verd . Kegelbahn , noch einige Tage
frei . Jeden Sonnabend n. Sonntag :
Gänse - Ausschieben . 46 in - und
ausländische Zeitungen liegen aus in

F. Wilke ' s Reßlüll' llllt
, , Zur Gleich heit " , Andreasstr . 36 .

Cenfral - FIeiSCh* Halle

Detailverkauf zu EngroZ - Viehhofs -
preisen : Rindfleisch 56 —66 Pf . , Kalb¬
fleisch 56 —66 Ps . , Schweinefleisch 55
bis 66 Ps . , Hammelfleisch 45 —55 Pf .

Holzmarktstraße 19 ,
Ecke Michaelkirch - Brücke . *

ResteSophastoff
in Pips , Damast . Crepe . Fantasie ,
Gobelin , Plüsch « » d bnntrn

Morqurts spottbillig !
Proben franko ! 51561, *

Emil Lefevre ,
- - 158 .

Usfo £ti (tf (il gr . Auslv . , Reparatur . .
2lUt ©lltltl u. Best , reell u. billig .
Runge , paunynstr . 3 . 496b "

§. & m Schneidermeister ,
Füiätenwalderstr . 4, I,

empfiehlt sich zur Auiertiguug v. gut -
sitzenden u. modernen Kleidungsstücken ,
sowie Stoffe zur Auswahl . 31b '

Alü Nfllltlrtilift empfiehlt sichj zur Anfertigung von
2lls <llllll !ulzl [ l Bruchbändern , Suspensorien , Leib -
binde », Apparaien für Fuß . und Nückgratverkrümmung ,
Gradehaltern , künstl . Gliedmaßen als Arme , Beine : c.

1 unter Garantie zu billigsten Preisen . 45491, '

Ann Roinho Lieferant für Orts - und Hilfs -
iiUg . nclbllC , Krankenkassen , Seydelstr . 15.

Metzner ' s Korbwaareu - Fabrik ,
Berlin , Andreasstr . 23 , Hof pari . , vis - ä - vis d. Andreasplatz

größles Lager Berlins . Muster -
bücher gratis . Theilzablnng

_ gestattet . 500 Mark zahle
ich Jedem , der mir nachweist , daß ich nichl das größte

Kinderwagen - Lager Kerlins habe . Hletzner .

Kinderwagen, !

MCMMMMKMxiM MW

Werlag des „ vorwärts " Berliner Bollisötatt
Berlin StV . . Beuth - Straße 2.

In der Dcrstelluilg befindet sich und wird Milte Dezember er .

zur Versendung kommen :

Protokoll
über die

Verhandlungen des Parteitages
der

SoDldmokratischell Partei Deatschlaads.
Aögehatten zu Köln vom 22 . - 28 . Hktoöer 1893 .

rn . 18 Zogen 8 ° — etcgnnt broschirt

V « vis 40 Nfvnnig .
Die Verhandlungen des Kölner Parteitages dürsten wegen

ihrer Kedentling das lebendigste Interesse eines jeden Parteigenossen
in Anspruch nehmen . Die erschöpfenden Verhandlungen über die

Gewcrkschasts - Zeweguiig sind überaus wichtig uud ihre Kcuutnilz

nach dem stenographischen Hericht jedem Parteigenossen
nolhweudig . In Pückstdit darauf und auf de » zudem hohen agi¬

tatorischen Werth imö die dadurch wünschcnswerthe Massen -

Verbreitung haben wir de » überaus bittigrn Verkaufspreis —

40 Pfennig pro Eremplar bei sorgfältiger , geschmack -

voller Ausstattung — festgefelzt .

Um dir Auflagehöhe bestimmen zu können , bitten mir uns

den ungefähren Zcdarf der cinzelnr » Brie sdzon jclzt bekannt zu

gebrn : nur so sind wir in der Lage , alle » an uns gestellten An¬

forderungen rechtzeitig geniigen zu liönnrn .

Die Versendung erfolgt gleichzeitig nach allen plähe » Dentschlands .

Vorto und Frachten zu Lasten der ßesteller .

Wiederverkäufer erhallen Rabalk .

Bei Austtägen von Außerhalb ersuchen wir um gleichseitige Einsendung des
Betrages ( Porto so Pfg . crlra ) .

m

m mmw
•

Achtung !
Hellte , Freitag , den l . Dezember , Abends 8 Uhr , in

Jvel ' s Gesellschaftssälen , Andreasstr . LI :

Große

ssMldtincklltislhe Vechmlckilg
der Parteigenosseil und Genossinnen des

IV . Kerlitter Reichstags - Wahlkreises
Tagesordnung :

Forlsetzung der Diskussion über den Kölner Parteitag . 356/3
Um zahlreiches Erscheinen ersucht Der Einberufer .

Achtung ! steinarbeiter .
'

Sonntag , de »
Oeffentliche Versammlung

3 . Dezember , Vormittags 16 Uhr , bebei Deigmülier ,
Alte Jallobstr . 48s .

Tages - Ordnung :
I . Berichterstattung der Tarifkommission und Stellungnahme zu dem

Tarif . 2. Verschiedenes .
Die Kollegen , welche in Granit und Marmor arbeiten , werden dringend

ersucht , zu erscheinen . 293 . 8

Die Versammlung wird pünktlich eröffnet . " WB
Der Vertrauensmann .

J. Buchmann , Willibald Alexisstr . 39 .

Verein d . Kananschliiger
Berlins und Umgegend .

Vensnal > Versammlung
am Sonntag , den 3 . Dezember . Vormittags lO1� tthr ,

im Lokale von Brochnom , Sebastianstrahe Nr . SS .

Tagesordnung :
1. Wahl der Revisoren . 2. Aufnahme neuer Mitglieder . 3. Antrag

Bens . 4. Besprechung innerer Vereinsangelegenheiten . 5. Verschiedenes und

Fragekasten .
Der Arbeitsnachweis findet unentgeltlich außer Sonnabend jeden Abend

von 7 —9 Uhr , Sonntags Vormittags von 16 —12 Uhr statt . Jeder An -

schläger , der das 2 l . Lebensjahr erreicht hat , kann Mitglied des Vereins werden .

tiollegen , noch nie war eine Tagesordnung so weitgehend und inhalt -
schwer , wie der 3. Punkt der Tagesordnung dieser Versammlung , und kein

Anschläger Berlins und Umgegend sollte daselbst fehlen . Auch diezenigen An «

schläger , die dem Verein nicht angehören , können zu jeder Versammlung , d, »

Monats bei Brochnow , Sebastiimmer am I. Sonntag nach dem 1. jeden
straße 38 , stattfindet , erscheinen . ( Siehe „Soziale Uebersicht " . )
132/16 Der Vorstand .

die
lian -

Achtung! Bauarbeiter . Achtung!
Große öffentliche Versammlung

der Bttll- lllid pttbl . Hilffttrbeiter für Wneberg \ \ ü Untg.
am Sonntag , den » . Dezember , Vorm . IS Uhr ,

in R i ch t e r ' s F e st s ä l e » , Schwerinftrasze Nr . IZ .

Tagesordnung :
I . Der Kölner Parteitag und die Gewerkschaftssrage . Referent Genosse

Dtte Antrick . 2. Diskussion und Verschiedenes . 121/16
Die Mitglieder des Vereins der Zigeuner und Edelweiß werden hier -

mit gleichfalls ersucht , zu erscheinen . Der Vertrauensmann .

Berel » der Einsther (Tischler)
Berlins und Umgegend .

Sonnabend , den 9 . Dezember , bei JolSI , Andreasstr » f?» | lr . « 1 ;

10 . KttstnngsFest
bestehend in Vokal - und Instrumental - Konzert

unter Mitwirkung des Gesangvereins Echo I ( Mitglied des Arbeiter - S. - B. ) .

Auftreten de « Vo > > ishnu,oristeu Richsi - d Heise .
Billets ä 36 Pf . sind bei allen Vorstandsmitgliedern , sowie in allen

mit Plakaten belegten Stellen zu haben . 145/19

Nach dem Konzert : Grosser Ball . Herren zahlen 56 Pfg . nach .
Gönner und Freunde des Vereins werden hierzu besonders aufmerkiam

gemacht . SV Der § 5 Absatz . 1 ist von vielen Mitgliedern nicht beachtet
worden , und ersucht der Vorstand deshalb , am Sonntag , den 3. Dezember , in
der Versammlung das Versäumte nachzuholen . Der Vorstand .

Ziimuerer
Sonntag , den 3 . Dezember , Vorm . 10 phr , in Arend ' s Srauerri ,

( Gartensaät ) , Tlzurmstr . 36 :

Oeffentl . Versammlung
der Zimmerer Moabits .

Tagesord nu n g : l . Die Gewerkschastsoraanisation und deren De -

deutung . Referent Genosse Hoffmann . 2. Wie stellen sich die Zimmerer
Moabits zum Verein der Zimmerer Berlins und Umgegend . 423/7

Um zahlreiches Erscheine » bittet Der Einberufe «�

muslk
Instrumenta wie Zithern , Geigen , Gnitarren ,

Mandolinenn . « . w. Grösstes Lager Harmonikas
jeder Grösse . Spieldosea zum DrehenZ and

selbstspielend ( alle mit Arbeiter - Liedern ) , Schweizer Werke .

Herophons , Arisions u . s . w . 5165L

Lausitzerstr . 51, Aug. Kessler , Lausitzerstr . 51 .

Verantwortlicher Redakteur : Robert Schmidt in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin SW. , Beuthstraße 2.
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